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  Liebe TERRA-Freunde!


  


  Die Frage nach dem Sinn einer geheimnisvollen Formel führt einen Mann namens Ross von Halseys Planeten hinaus in den Weltraum.


  Den Anstoß zu Ross Flug gibt die Botschaft eines Sternenschiffes, das mehr als zweihundert Jahre planetarischer Zeit unterwegs war, bevor es die Fernsteuerkontrolle von Halseys Planeten erlaßt und landet.


  Halseys Planet war in der Reihe der vom Schiff anzufliegenden Siedlungswelten der Menschheit die siebte Welt  doch die ersten sechs reagierten überhaupt nicht auf die Annäherung des Schiffes. Was war mit den Menschen geschehen, die dort lebten?  Lebten sie überhaupt noch? Oder hatte ein unbekannter Faktor die vor 1400 Jahren erfolgte Besiedlungsaktion zunichte gemacht?


  Als Ross startet, hegt er bereits einen Verdacht  aber das, was er erlebt, ist so schrecklich und niederschmetternd, daß selbst seine pessimistischsten Erwartungen noch weit übertroffen werden.


  DIE LETZTE ANTWORT jedoch nach dem unabwendbaren Untergang oder dem Weiterbestehen der Menschheit findet Ross erst auf der Erde, der Geburtsstätte der Menschen …


  TERRA-Band 179 HAVARIE AUF ANTARES  der Roman der nächsten Woche  ist wieder ein spannendes Sternenabenteuer von Kurt Mahr, dessen Lektüre wir Ihnen ebenfalls warm empfehlen können, genau wie die des in vierzehn Tagen erscheinenden TERRA-Sonderbandes 43 DER ZAUBERER VON LINN. Es ist dies nach den großen TERRA-Erfolgen van Vogts wieder ein Roman dieses berühmten amerikanischen Spitzenautors. Der Roman ist zwar in sich selbst völlig abgeschlossen, doch knüpft er unmittelbar an die Geschehnisse an, die der Autor in DAS ERBE DES ATOMS (EMPIRE OF THE ATOM), TERRA-Band 95, so packend schilderte.


  


  Und nun möchten wir noch den Wunsch eines Lesers erfüllen:


  Walter Englert, Frankfurt/Main W.-13, Adalbertstr. 21, bittet alle Interessenten im Raume Frankfurt, die Mitglied beim S.F.C.D. e.V. werden wollen, sich an seine Anschrift zu wenden.


  


  Mit dieser Mitteilung verabschiedet sich bis zur nächsten Woche, in der wir allen unseren TERRA-Freunden hoffentlich wieder interessante Neuigkeiten mitteilen können, herzlichst


  


  Ihre


  TERRA-REDAKTION


  Günter M. Schelwokat
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  Die letzte Antwort


  von Frederik Pohl und C. M. Kornbluth


  


  1. Kapitel


  


  Ross stand am Rande der großen Verladerampe, betrachtete sinnend die ausgedehnten Anlagen, während die beiden verhängnisvollen Worte immer wieder in seinem Bewußtsein hämmerten:


  Zerfall und Dekadenz!


  Auf dem ganzen Planeten roch es unmerklich nach diesem zivilisatorischen Verfall. Besonders die peinliche Sauberkeit, die auf dem Raumflughafen herrschte, schien diesen Eindruck verstärken zu wollen.


  Von seiner Höhe aus konnte er weit in der Ferne, mehr als zehn Kilometer abgelegen, die hohen Turmspitzen von Halsey-City erkennen  und dazwischen die grauen Reste der Ruinen, unter der Bezeichnung Geisterstadt bekannt.


  Geisterstadt hatte sich im Laufe der Jahre ausgedehnt. Jeder wußte das. Man brauchte nur einen darauf spezialisierten Fachmann zu fragen, und man erhielt die genauen Auskünfte, um wieviel und wie schnell das Ruinengelände sich vergrößerte.


  Und wenn man sie danach fragte, konnten sie einem auch sagen, warum das alles so war. Stellte man zweien jedoch die gleiche Frage, so durfte man gewiß sein, auch zwei verschiedene Antworten zu erhalten.


  Ein psychologisches Problem, mehr nicht, Mr. Ross. Die Menschen wollen enger zusammenwohnen. Also kein Grund zur Besorgnis, sondern eher einer zur Freude …


  Selbstverständlich ein rein biologisches Problem, Mr. Ross. Die Geburtsrate ist gefallen, weil gewisse Spurenelemente in der Atmosphäre dieses Planeten Wirkungen zeigen. Hinzu kommt die Ernährung. Aber absolut kein Grund zu Besorgnissen irgendwelcher Art …


  Und hätte Ross einen dritten Wissenschaftler gefragt, so würde, dieser etwa geantwortet haben wie folgt:


  Ganz natürlich, Mr. Ross. Ein technisches Problem. Die Versorgung einer weit ausgedehnten Stadt ist immer schwieriger als die einer eng zusammengezogenen Wohngemeinschaft. Das Zusammendrängen der Einwohner nach dem Zentrum ist verständlich, denn dort befinden sich die Klimaanlagen, die rollenden Straßen und die großen Winterparks …


  Aha, dachte Ross nun bei sich. Es war also ein psychologisch-biologisch-technisches Problem, sonst nichts.


  Und er wunderte sich heimlich, wie viele dieser Geisterstädte es inzwischen auf Halseys Planet wohl geben würde.


  Zerfall, dachte er. Zerfall und Dekadenz!


  


  *


  


  Ganz langsam schritt Ross die Rampe hinab, den Büroräumen der Oldham Trading Corporation entgegen.


  Die Arbeit verdrängte seine Gedanken, wenn es auch die übliche Routine war. Drei Frachter waren während der Nacht gelandet; sie kamen vom dritten Mond. Sie gingen Ross nichts an. Er betrachtete vom Fenster aus die Löscharbeiten, während er lange Listen ausfüllte und auf den Mittag wartete. Er atmete auf, als die Glocke ertönte.


  Auf dem Gang begegnete ihm Marconi. Von allen Angestellten der Händlerfirmen war Marconi ihm der liebste.


  Lunch? erkundigte sich Marconi.


  Was sonst? gab Ross zurück. Er wußte, daß er diesem kleinen, schmächtigen Burschen sein Geheimnis mitteilen würde.


  Der Speisesaal war überfüllt. Alle acht Tische wiesen keinen freien Platz mehr auf. Sie schritten weiter und fanden im Nebenraum einen unbesetzten Tisch an der Fensterreihe, von wo aus sie den ganzen Hafen überblicken konnten.


  Als die Getränke kamen, sagten beide in einem Atemzug:


  Ich wollte etwas mit dir besprechen …


  Zuerst starrten sie sich gegenseitig an, dann lachten sie.


  Fang an, forderte Ross seinen Freund auf.


  Marconi zog ein Foto aus der Tasche. Lieber Gott! dachte Ross, sicher wieder Lurline. Dann betrachtete er das Bild mit Interesse.


  Neue Aufnahme? Hübsches Mädchen, muß man sagen. Ah, da ist etwas geschrieben: Meinem Verlobten in Liebe. Donnerwetter, Marconi. Gratuliere.


  Nächste Woche ist die Hochzeit  ganz große Sache, Ross!


  Was du nicht sagst!? rief Ross mit höflichem Erstaunen aus.


  Marconi hatte glänzende Augen, als er das Foto in seine Tasche zurückbeförderte.


  Und nun, sagte er, während er sich den Hals nach dem Kellner ausrenkte, wie lautet deine Neuigkeit?


  Ross nahm einen Schluck aus dem Glas. Er schaute hinaus auf die Rampen, hinüber zu den Frachtern. Abrupt sagte er:


  Vielleicht befinde ich mich bereits in der nächsten Woche auf einem der Schiffe dort. Fallon hat die Stelle eines Zahlmeisters ausgeschrieben.


  Marconi vergaß den Kellner. Er beugte sich vor.


  Was? Du willst hier aufhören?


  Ich bin es leid! explodierte Ross. Ich muß etwas tun!


  Nur nicht aufregen, bat Marconi erschrocken.


  Ross starrte ihn an.
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  Da sagst du es: nicht aufregen! Das ist es ja, was mich so verrückt macht! Alles ist so schrecklich langweilig und eintönig, keinerlei Abwechslung  nichts passiert. Ich platze, wenn das so weitergeht.


  Höre zu, Ross …


  Zum Teufel, Marconi! Willst du nicht begreifen? Denke nur an Geisterstadt. Hast du jemals darüber nachgedacht, warum niemand dort lebt?


  Marconi schüttelte den Kopf.


  Was du brauchst, ist ein längerer Urlaub, mein Junge. Die Geisterstadt steht schon seit hundert Jahren leer, und niemand wohnt dort. Kein Grund zur Beunruhigung.


  Und wo blieben die Leute? fragte Ross. Die ganze Stadt war vor hundert Jahren bewohnt. Und heute kaum noch die Hälfte. Wo blieben sie, Marconi?


  Keine Ahnung, gab Marconi zu.


  Ross bekam fast einen Anfall.


  Er weiß es nicht! Ich weiß es auch nicht, niemand scheint es zu wissen! Weißt du, was ich habe? Angst! Ich fühle eine unerklärliche Depression.


  Alles, was ich benötige, ist eine Abwechslung. Ich muß aus diesem Nicht-Leben herausgerissen werden, und müßte ich mit einem Sternenschiff auf die lange Reise gehen.


  Nein! sagte Marconi so heftig, daß Ross erschrak. Er ließ das bereits erhobene Glas sinken und betrachtete den kleinen Mann erstaunt.


  Wolltest du mir etwas sagen? erkundigte er sich.


  Nein  was denn?


  Warum deine erstaunliche Reaktion bei der Erwähnung eines Sternenschiffes? Was weißt du über die Sternenschiffe, Marconi? Ich habe noch niemals eins landen sehen. Das letzte erreichte unsere Welt vor fünfzehn Jahren. Es kam vom Sirius, von einem seiner Planeten. Du warst dabei.


  Marconi war auf einmal nicht mehr der verliebte Händler, sondern ein völlig Fremder.


  Was ich weiß, kann ich dir erzählen, begann er mit tonloser Stimme. Aber zuerst kümmere dich um den Burschen, der dort kommt. Er zeigte auf den uniformierten Boten, der Ross gerade entdeckte und auf ihren Tisch zueilte. In den Händen hielt er einen länglichen Umschlag, den er vor Ross auf den Tisch legte. Nachdem der Bote sich entfernt hatte, nahm Ross den Umschlag, las die Anschrift und warf ihn auf den Tisch zurück. Wenn das eine neue Ladeliste ist, soll mich dieser und jener holen! Los, Marconi, erzähle mir von den Sternenschiffen.


  Marconi nippte an seinem Glas.


  Na gut, ich werde von ihnen erzählen. Es sind Schiffe, und sie fliegen von dem Planeten eines Sternes zu dem Planeten eines anderen Sternes  darum nennt man sie eben Sternenschiffe. Ihre Reise dauert sehr lange, denn Sterne sind viele Lichtjahre voneinander entfernt, und niemand kann schneller reisen als das Licht. Einstein sagte das zuerst  wer immer Einstein auch war. Bleiben wir bei dem Kasten, der von Sirius IV kam. Vor fünfzehn Jahren landete das Schiff hier, und noch heute profitieren wir davon. Blumensamen brachte das Schiff  ausgerechnet Blumensamen.


  Weiter! erinnerte Ross daran, daß ihn die Samen wenig interessierten.


  Natürlich noch Bilder und Musik, aber davon habe ich wenig Ahnung. Natürlich habe ich einige der Bücher gelesen, die man uns brachte. Und ich muß schon sagen, einen Autor wie diesen Morris Hallyday von Sirius IV haben wir auf Halseys Planet noch nicht hervorgebracht. .


  Marconi! drohte Ross verhalten. Du wolltest mir …


  Ich bin ja dabei.


  Eben nicht. Daß Sternenschiffe so lange unterwegs sind, weiß ich selbst.


  Was also soll ich dir erzählen?


  Die nackten Tatsachen, mehr nicht. Das, was niemand weiß. Das große Geheimnis. Wer kennt nicht die Dinge, die jedermann berichtet? Daß auf Sirius IV eine Gruppe von Menschen in das Schiff klettert, und hier auf unserer Welt kommen dann ihre Ururenkel heraus  lachend und harmlos, zum ersten Male den Boden eines Planeten betretend. Ich weiß auch, daß unsere Firmen alle paar Generationen ein solches Schiff bauen, es mit Gütern, Filmen und Tonkonserven beladen, einige Leute dazutun und in das Weltall jagen. Sie tun es in der Hoffnung, daß die Tradition der Jahrtausende bestehenbleibt und eines Tages auch bei uns ein solches Schiff landet  zu ihrem Vorteil. Das ist so etwa alles, was ich weiß. Hier kannst du mit deiner Aufklärung beginnen. Nun …?


  Marconi zuckte mit den Schultern.


  Was willst du hören? Die Anzahl der Nietstellen in der Bugspitze? Was würde es dir nützen? Ein Sternenschiff ist ein Sternenschiff, und ohne sie gäbe es keinerlei Verbindung zwischen den bewohnten Planeten. Und keinen Handel. Mehr ist dazu nicht zu sagen, Ross.


  Mehr nicht? Ross sah plötzlich hoffnungslos aus. Wenn ich an unsere Geschichte denke, so hat alles seine Erklärung und seinen rechten Platz. Wir kamen selbst aus einem solchen Sternenschiff, vor vielen, vielen Generationen. Ein Mann namens Halsey kolonisierte diesen Planeten; vor genau 1400 Jahren war das. Das gleiche geschah auf vielen Welten, aber alle Schiffe stammten von einem einzigen Planeten, den sie Erde nannten. Wo, Marconi, ist dieser Planet Erde?


  Sieh auf den Sternenkarten nach, dann findest du ihn.


  Schön, aber …


  Zur Hölle! verlor Marconi nun doch seine Geduld. Die Erde ist ein Planet wie jeder andere, und das Sternenschiff, in dem Halsey nach hier kam, ein Sternenschiff wie jedes andere  vielleicht etwas geräumiger. Verdammt, ich bin nicht dabeigewesen! Jedenfalls bestand die Besatzung der damaligen Sternenschiffe aus Kolonisten. Überhaupt beginnt mich das Thema allmählich zu langweilen. Lese jetzt lieber deinen eiligen Brief.


  Ross fühlte ein gewisses Bedauern wegen seiner Hartnäckigkeit.


  Du mußt mir verzeihen, mein Freund. Ich kenne die Geschichte, aber ich glaube sie nicht. Meine Zweifel sind erwacht, aber ich finde keine Lösungen und Antworten. Warum gab es damals die gewaltigen Schiffe der Kolonisten  und heute baut man sie nicht mehr. Kann man sie nicht bauen, oder will man nicht?


  Es ist kein Grund dazu vorhanden.


  Wir können es auch nicht, Marconi. Bedenke, diese gewaltige Technik, die es fertigbrachte, etwa tausend Welten zu besiedeln! Was ist aus ihr geworden?


  Wir benötigen sie heute nicht mehr, meinte Marconi. Die Arbeit ist getan. Wir haben Zeit für wichtigere, persönlichere Dinge. Wir haben unsere sozialen und ethischen Probleme …


  Ross lachte laut heraus.


  Da muß ich dir allerdings recht geben, mein Freund. Die sozialen Probleme  in jedem Jahr sind weniger von ihnen zu bewältigen. Und bald, wenn wir alle tot und ausgestorben sind, gibt es überhaupt keine mehr.


  Auch Marconi lachte, wenn auch etwas gezwungen.


  Na also  wieder der alte Ross! Wie wäre es, wenn du jetzt endlich deinen Brief lesen würdest? Und  wie steht es mit unserem Lunch?


  In diesem Augenblick stolperte wieder jener Bote in den Saal, der vor kurzem den Eilbrief für Ross gebracht hatte. Diesmal legte er den Umschlag auf Marconis Platz, dabei einen strafenden Blick auf Ross ungeöffneten Brief werfend.


  Ross nahm schuldbewußt den Umschlag, riß ihn auf und las:


  Die Radaranlage meldet ein sich schnell näherndes Raumschiff mit automatischer Kontrolle. Kursverfolgung läßt mit Sicherheit auf interstellare Herkunft schließen. Länge etwa 150 Meter. Bisher keine Funkzeichen aufgefangen. Handele sofort. Oldham.


  Ross sah Marconi von der Seite an.


  Ich möchte wetten, daß ich genau weiß, was in deiner Botschaft steht!


  Das glaube ich, grinste Marconi. Die Radaranlage von Oldham war stets besser als die von Haarland. Es ist besser, wir verzichten auf das Essen  es gibt jetzt wichtigere Dinge zu tun.


  Im Vorübergehen nahmen sie einige Sandwiches von der Theke mit und erreichten mit Mühe den Jeep, der an den Rampen vorbei auf das eigentliche Landefeld hinausrollte. Die Frachter blieben hinter ihnen zurück. Zweimal wurden sie von schnelleren Fahrzeugen überholt, dann hielt ihr Jeep dicht vor der Begrenzung. Sirenen heulten und sorgten dafür, daß niemand sich in der gefährdeten Zone befand, die mit einer glasigen Schicht bedeckt war. Hier war es, wo die dicken Brocken landeten.


  Die Neugierigen drängten sich wie die Heringe.


  Fünf Monde umkreisten Halseys Planet, und die von dort eintreffenden Schiffe gehörten zu den Alltäglichkeiten, die niemand mehr beachtete. Selbst die wöchentlich landenden Frachtschiffe von Sunward, dem anderen bewohnten Planeten des Systems, konnten die Gemüter der Menschen auf Halsey nicht in Aufruhr bringen.


  Bei einem Sternenschiff allerdings war das alles ganz anders. Ein solches Schiff landete während einer Generation nur ein- oder höchstens zweimal. Jeder wollte Zeuge dieses Ereignisses werden und davon profitieren.


  Doch nicht nur der Gedanke an finanziellen Vorteil erregte die Gemüter der Herbeigeeilten. Die geheimnisvolle Atmosphäre einer erfolgten Zeitreise hielt sie ebenfalls gefangen. Die Mannschaft des Sternenschiffes, die es einst gestartet, war längst zu Staub zerfallen, die Mannschaft aber, die bald aus der Luke kommen würde, hatte niemals eine andere Welt als die des Schiffes gekannt.


  Eine neue Nachricht ließ die letzten Zweifel schwinden, es könne sich eventuell um ein Schiff aus näherer Umgebung handeln. Die Ausmaße waren ungewöhnlich, die Bauart unbekannt. Es mußte ein Schiff aus fernsten Fernen sein, vor langer Zeit gestartet.


  Was mögen sie an Bord haben? wunderte sich Marconi.


  Waren, machte Ross verächtlich.


  Ein Jeep näherte sich dem Landefeld und hielt ruckartig an. Eine Antenne wurde ausgefahren, um direkte Anweisungen an die Fernkontrollanlage geben zu können.


  Es ist soweit! rief Ross. Marconi nickte.


  Hoch über ihnen zog das gewaltige Schiff dahin, verschwand schnell am westlichen Horizont.


  Noch eine Bremsrunde, stellte Marconi sachlich fest.


  Sie schwiegen und warteten, bis nach einiger Zeit die Rakete erneut erschien, diesmal tiefer und größer. Ihr Flug war langsamer geworden.


  Die Landung verlief wie jede andere, nur war diesmal die Rakete größer und eben ein Schiff von den Sternen. Als der mächtige Silberturm schließlich reglos mitten auf dem weiten Feld stand, brach der Bann. Lautsprecher warnten davor, die bezeichnete Demarkationslinie zu überschreiten, das Dienstpersonal des Hafenkommandos nahm die befohlenen Positionen ein. Waffen wurden bereitgestellt, und eine Desinfektionsabteilung machte sich zum Einsatz fertig. Captain Delafield übernahm den Oberbefehl.


  Besonders das plötzliche Auftauchen der Waffen versetzte Ross in Erstaunen. Was soll denn das schon wieder? knurrte er. Diese fahrbare Druckkammer, die Kanonen  ich habe nie gewußt, daß wir überhaupt welche besitzen. Wie viele Geheimnisse gibt es noch?


  Marconi grinste.


  Jeden Monat exerzieren sie einmal mit den Waffen, und niemand erfährt davon. Das ist gut so, denn wie leicht könnte ein nervöser Nachrichtenmann eine verrückte Story daraus machen? Und ehrlich: gerade diese Vorsichtsmaßnahme hat bisher verhindert, daß ein Unglück geschah.


  Ihre Unterhaltung schlief wieder ein, und für eine ganze Stunde war nichts als ein eintöniges, nervenzermürbendes Warten. Dann erschien Delafield am Ausstieg der Druckkammer. Er sprach mit der Besatzung eines Jeeps, der auf dem Dach einen Lautsprecher trug.


  Na, was wird sein? Alphabetisch? fragte Ross. Die Antwort gab der Lautsprecher:


  Der Vertreter der Haarland Trading Corporation soll sich sofort bei Captain Delafield melden.


  Der Vertreter von Haarlands war Marconi.


  Zum Teufel mit ihnen  wer immer sie auch sind! fluchte Ross enttäuscht. Marconi brütete Sekunden vor sich hin. Dann sagte er:


  Komm mit!


  Meinst du das im Ernst?


  Ja. Aber  Ross  gib mir dein Wort, keinerlei Handelsbeziehungen ohne mein Wissen aufzunehmen.


  Selbstverständlich, versprach Ross.


  Sie passierten die Demarkationslinie. Marconi zeigte seinen Ausweis und verbürgte sich dabei für Ross. Sie erreichten ungehindert den Tankwagen.


  Captain Delafield sah ihm wütend entgegen.


  Was haben Sie hier zu suchen, Ross? Sie arbeiten für Oldham. Ich habe extra betont …


  Dafür bin ich verantwortlich, erklärte Marconi, ihn einfach unterbrechend. Genügt das?


  Wenn Haarland davon erfährt  oh, verdammt! Das ist die verrückteste Situation, die ich je erlebte. Sie haben ganz speziell nach Haarland gefragt.


  Marconi schien für einen Augenblick verwirrt, dann aber erkundigte er sich:


  Von wo kommen sie?


  Delafield schnitt eine Grimasse.


  Von zu Hause, sagte er.


  Nein! schrie Marconi.


  Ich konnte nicht mehr aus ihnen herausbekommen. Aber vielleicht gelingt es uns, den Kurs zurückzuverfolgen. Auch muß es Bücher an Bord geben. Wir waren nicht im Innern des Schiffes. Es muß zuvor desinfiziert werden, klarer Fall. Es könnte sein, daß sonst fremde Bakterien auf unsere Welt gelangen.


  Natürlich, Captain. Wie sind sie, eh? Ziemlich primitiv, nehme ich an.


  Schwachsinnige, mehr nicht. Fünfzehn an der Zahl. Das Alter liegt zwischen einem Monat und 120 Jahren etwa. Sie stammeln nichts anderes als ‚Heimat und ‚Wir müssen den Vertreter der Haarland Gesellschaft sehen. Well, Marconi: Sie sind der gewünschte Vertreter. Das Schiff ist inzwischen sauber. Gehen Sie hinein …


  


  2. Kapitel


  


  Alle lachten, als Marconi und Ross das Innere betraten. Das Lachen wirkte befreiend auf Ross, obwohl er nicht wußte warum. Sie waren einfach fröhlich, wie kleine Kinder.


  Die alte Frau unterbrach ihr Lachen und sagte:


  Wir möchten mit dem Vertreter von Haarlands sprechen …


  Ja, ich weiß, entgegnete Marconi. Ich bin der Vertreter der Haarland Trading Corporation. Willkommen auf Halseys Planet. Darf ich um Ihren Namen bitten?


  Ma, klärte sie ihn frohgesinnt auf.


  Freut mich, Ma. Ich heiße Marconi. Und wie heißt dieser Gentleman hier?


  Nicht Gentleman. Er heißt Söhnchen.


  Söhnchen war etwa hundert Jahre alt.


  Und der Rothaarige?


  Auch Söhnchen.


  Das zweite Söhnchen mochte knapp achtzehn Jahre alt sein.


  Die Zwillinge hörten einfach auf Kinder, das Baby hatte man Er getauft. Und der ganze Rest hieß einfach Mädchen, Ma oder Sohn.


  Ein lautes Summen ertönte. Ma horchte auf und sagte:


  Wir müssen zurück in die Zentrale. Wenn dieses Zeichen ertönt, finden die Kontrollen statt. Es ist alles so geregelt, und wir müssen folgen. Bald kehren wir zurück.


  


  *


  


  Charles Oldham war nicht sehr erfreut, als er Ross Bericht gehört hatte.


  Fragten nach Haarlands! murrte er ungläubig. Dabei wissen diese Idioten nicht einmal, von wo sie kommen oder wo sie gelandet sind. Aber nach Haarlands zu fragen, das haben sie nicht vergessen! Er schlug mit der Faust auf die Tischplatte. Soll sie doch der Teufel holen!


  Mr. Oldham …, begann Ross erschrocken.


  Ruhig! brüllte ihn der Boß an. Wissen Sie, wie es um die Firma steht? Na also, dann halten Sie Ihren Mund! Es geht bergab mit uns, das ist es!


  Das erste Erschrecken von Ross wich der Erkenntnis, daß sein Chef ähnlich dachte wie er selbst. Zerfall und Dekadenz!


  Sir, sagte er, ich habe mir gedacht …


  Denken Sie jetzt nicht! fuhr Oldham ihn an und nahm ihm so die Möglichkeit, die beabsichtigte Kündigung auszusprechen. Niemals kann Haarland so viel Geld haben, den ganzen Kram im voraus zu bezahlen. Wer hat es denn?


  Nicht notwendig, klärte Ross ihn flink auf. Etwa 25 Prozent der Gesamtladung werden durch die Hafenbehörde versteigert. Mit der Summe werden sämtliche Steuern und Unkosten gedeckt. Und es wird damit keine Zeit verloren. Die Auktion findet bereits heute abend um neun Uhr statt.


  Ihre Angelegenheit, murmelte Oldham verbittert. Gehen Sie nicht über 10 000, und sorgen Sie dafür, daß Sie eine möglichst große Auswahl erhalten. Sollten Sie die Möglichkeit dazu haben, versuchen Sie, etwas von der Besatzung zu erfahren.


  In Ordnung, Sir, nickte Ross und verließ das Büro.


  Ross fand einen Platz dicht bei der Abgrenzung. Ein Bekannter zwinkerte ihm zu, er gab das Zeichen zurück. Sie kannten sich und hatten schon oft gemeinsam gesteigert, ohne daß jemand bemerkte, daß sie zusammengehörten.


  Im abgegrenzten Teil saß Marconi an einem Tisch, vor sich einen Haufen Papiere. Neben ihm saß Söhnchen, zum ersten Male in seinem Leben in Kleider gezwängt. Schuhe hatte er keine an.


  Captain Delafield war anwesend, und jede Firma hatte ihren Vertreter entsandt. Es würde sicherlich eine heiße Schlacht um die begehrte Ware entstehen, von der niemand wußte, woraus sie bestand. Win Fraley, der Auktionär, studierte eifrig eine Liste.


  Captain Delafield sah auf seine Uhr und erhob sich.


  Nach den üblichen Regeln wird nun eine Auswahl der vom Sternenschiff eingeführten Ware versteigert. Das Mindestangebot für jede Kiste beträgt 5000. Win Fraley, walten Sie Ihres Amtes.


  Er setzte sich, während Win einen letzten Schluck aus seiner Wasserflasche zu sich nahm. Dann begann er:


  Gentlemen, ich brauche wohl nicht extra zu betonen, daß viele von Ihnen diese Auktion als reiche Männer verlassen werden. Wer weiß, vielleicht sind gerade Sie es. Er schien bei diesen Worten jeden anzusehen. Doch um Geld zu verdienen, muß man welches anlegen. Beginnen wir also gleich. Hier diese Kiste  es weiß natürlich niemand von uns, was sie enthält. Aber würde man sie 231 Lichtjahre weit schicken, wenn man nicht annehmen dürfte, daß sie einen gewissen Wert für uns besitzt? Also: sie wiegt 250 Gramm  was ihren Wert nur verdoppelt. Na, 10 000 sage ich. Wer bietet mehr?


  Ross blieb vorerst desinteressiert. Sollten einige Händler erst einmal ihr Geld loswerden; seine Zeit kam später. Er zog eine Zeitschrift aus der Tasche und begann zu lesen, während die sechs ersten Kisten unter den Hammer gelangten.


  Bei der siebenten bot er mit, hauptsächlich darum, um seinen Partner zu prüfen. Ein gelangweilter Blick auf die eigenen Fingernägel  und der Mann trat in Aktion.


  Die nächsten zwei Kisten ließ er aus, dann ersteigerte er drei hintereinander. Er signalisierte seinem Verbindungsmann, weitere fünf zu kaufen, und ging, eine Tasse Kaffee zu trinken.


  Auf dem Rückweg begegnete ihm Captain Delafield.


  Hallo, Captain. Frische Luft?


  Nicht zum Aushalten, diese Hyänen. Soll keine Beleidigung sein, Ross. Ich weiß, daß Sie nicht so sind wie die meisten hier. Früher war das alles anders. Da gab es noch Fairneß im Geschäft, man war ehrlich und anständig. Heute siegt nur noch der Skrupellose und Gemeine. Ich verstehe nicht, wie Sie das auf die Dauer mitmachen können.


  Nicht mehr lange, gab Ross ruhig zu. Sie werden es kaum ahnen, aber mir hängt es zum Hals heraus, Captain. Mr. Fallon bot mir einen Job als Zahlmeister auf einem Schiff an, vielleicht sage ich zu.


  Zahlmeister? Wäre nicht mein Fall, Ross. Arbeit gibt es nur dann, wenn man auf einem Planeten oder Mond ist, und dann gleich so viel, daß man von der entsprechenden Welt nicht viel zu sehen kriegt. Kann ich also kaum empfehlen.


  Ross fühlte, wie seine Zuversicht erneut sank.


  Was raten Sie mir, Captain, soll ich mit den anderen regelrecht zugrunde gehen?


  Delafield legte ihm die Rechte sanft auf die Schulter.


  Sie fühlen das gleiche wie ich, Ross. Diese Welt hier wird zugrunde gehen, weil die Menschen nicht mehr leben wollen. Unbewußt natürlich. Sehen Sie mich an: ich war bei der aktiven Frachterflotte, bis ich mich ablösen ließ. Ich hatte Angst, regelrechte Angst vor dem Weltenraum. Die Schiffe wiesen Mängel auf und waren niemals betriebssicher. Man wußte niemals, ob man lebend den nächsten Hafen erreichen würde.


  Er lachte kurz und trocken auf. Gut, Sie wollen Zahlmeister werden. Wissen Sie, wie das in der Praxis aussieht? Sie werden das gleiche tun wie bisher, nur in einem engen, isolierten Raum. Ich kann Ihnen nur sagen: Sie werden noch unzufriedener sein als heute, wo Sie wenigstens frische Luft atmen können, wenn das Büro Ihnen zu eng geworden ist. Ich gehe wieder zur Auktion, Ross. Hat mich gefreut, Sie zu treffen.


  Ross folgte ihm. Er suchte die Augen seines Verbindungsmannes. Die unterbrochene Arbeit wurde wieder aufgenommen. Und als die Versteigerung schließlich beendet war, dämmerte am Horizont bereits der Morgen. Oldham Trading hatte für einen lächerlich niedrigen Preis insgesamt neun Kisten erworben, drei mit Tieren, fünf mit Pflanzen, und eine Mikrofilmrolle.


  


  3. Kapitel


  


  Aufwachen, Ross! sagte Marconi und zog ihn an den Armen fast aus dem Bett. Nun werde doch endlich wach!


  Ross richtete sich auf, stützte sich auf die Ellenbogen und öffnete die Augen. Schlaftrunken murmelte er:


  Was ist denn los? Wieviel Uhr haben wir?


  Mittag! Du hast fast fünf Stunden geschlafen.


  Automatisch fingerte sich Ross eine Zigarette aus der nahen Schachtel. Als der Rauch in seine Lungen drang, fühlte er sich erfrischt.


  Was tust du überhaupt hier? wunderte er sich.


  Marconis Hand lag wieder auf der Brusttasche, wo er Lurlines Foto verborgen hielt. Rauh sagte er: Du wolltest einen Job? Einen außergewöhnlichen Job, nicht wahr?


  Ross setzte sich aufrecht hin.


  Was hat das zu bedeuten? Willst du mir nicht erklären …


  Nun wurde Marconi wütend.


  Du bist der lästigste Fragensteller, der mir je begegnete! Ross, ich will dir einen Gefallen tun, kapiert? Lange genug hast du mir vorgejammert, wie langweilig und eintönig dein Leben hier sei. Nun, ich biete dir eine einmalige Chance, diesen Zustand zu ändern. Und was machst du? Du stellst Fragen und zögerst noch. Hast du nun Interesse oder nicht? Du wirst Halseys Planet verlassen, der Weltraum wird dein Reich sein.


  Ross zog sich an. Zwar verstand er noch kein Wort von dem, was Marconi erzählte, aber eine dumpfe Ahnung begann allmählich greifbare Formen anzunehmen.


  Unten wartete Marconis Wagen, und Ross war weiter nicht überrascht, als sie ihren Weg mitten durch Geisterstadt rahmen, dem Raumhafen, entgegen.


  Dann erreichten sie die breite Hauptstraße, näherten sich dem Verwaltungsgebäude des Hafens. Der Parkplatz war dicht dabei. Marconi machte nun den Mund wieder auf, nachdem er die ganze Zeit verbissen geschwiegen hatte.


  Du hast es doch ernst gemeint, als du sagtest, du wolltest Abenteuer und Außergewöhnliches erleben, Ross?


  Ich machte keinen Spaß, aber …


  Sollst du haben! Folge mir.


  Sie schritten quer über das Landefeld, dem Sternenschiff entgegen, das an der gleichen Stelle stand, an der es gelandet war.


  Sie kletterten durch die Luke in das Innere des Schiffes.


  Vor einer Tür machte Marconi halt.


  Wir sind da, sagte er, klopfte an und trat ein.


  Es war kein besonders großer Raum, und er war angefüllt mit Filmrollen und Aufnahmegeräten. Auf dem Tisch stand ein Projektor, auf die Leinwand gerichtet. Haarland selbst saß daneben.


  Er blickte kurz auf.


  Ross? sagte er.


  Ta, Sir, entgegnete Ross.


  Wollen Sie, daß ich bleibe, Sir? fragte nun Marconi. In seiner Stimme war leichte Besorgnis.


  Nein, natürlich nicht. Sie können gehen. Danke. Er nickte zuerst ihm, dann Ross zu. Setzen Sie sich.


  Marconi verließ den Raum. Dumpf schloß sich hinter ihm die Tür. Haarland sah ihm nach, bis er verschwunden war, dann gähnte er und sagte:


  Ross, hören Sie zu. Marconi verriet mir, daß Sie ein ganzer Kerl wären. Ernsthaft, zuverlässig und mutig. Der richtige Mann, eine Aufgabe zu übernehmen, die ihm zustünde.


  Händler? entfuhr es Ross voller Enttäuschung.


  Nicht ganz. Zuvor eine Frage: Ich hörte, Sie wollen bei Oldham kündigen. Und zwar, um Zahlmeister auf einem Schiff zu werden. Das ist in Ordnung so. Wäre es genauso in Ordnung, zu kündigen, nur bei mir zu beginnen?


  Nein, das wäre unfair.


  Freut mich zu hören, Ross. Wenn aber nun die neue Arbeit bei mir absolut nichts mit Handel zu tun hätte und auch keinerlei Konkurrenz für Oldham bedeutete? Was dann?


  Hm  nun, ich denke, das ginge schon. Aber Händler … Er stockte. Unter ihm war ein Zittern und Vibrieren, dann, schien sich der Boden anzuheben, sein Gewicht verdoppelte sich. Er erschrak. Was war das?


  Wir starten, erklärte Haarland ruhig. Es wird besser sein, wir legen uns.


  Ross ließ sich einfach zu Boden fallen und lag ganz still, während der Andruck auf 4 g stieg. Und er stieg weiter. Ross vermochte sich nicht mehr zu bewegen, und es war, als würden Sandsäcke auf ihn aufgehäuft.


  Dann trat der Blackout ein, und er verlor das Bewußtsein.


  Als jegliche Schwerkraft aufhörte, erwachte er wieder. Frei schwebend kreiste er in der Kabine. Unten  oder oben  saß Haarland am Tisch und versuchte, eine Filmrolle in den Projektor zu spannen. Der war genauso am Tisch befestigt wie Haarland am Stuhl.


  Ross streifte ihn beim Vorüberflug. Haarland sah auf.


  Ah  Sie sind aufgewacht? Sehr schön.


  Was soll das alles bedeuten, Haarland? Ich verlange eine Erklärung!


  Sollen Sie haben. Verzeihen Sie mir die etwas merkwürdige Einführung in Ihr künftiges Arbeitsgebiet, und geben Sie Marconi nicht die ganze Schuld. Er wußte nicht, daß ich den sofortigen Start plante. Er nahm einen Auftrag nicht an, von dessen Ausführung das Schicksal der gesamten menschlichen Rasse abhängt. Wenigstens glaube ich das mit Sicherheit. Marconi hat mich in der Stunde der Entscheidung verlassen, nun sind Sie meine letzte Hoffnung. Ich habe mir deshalb die Freiheit genommen, mit Oldham in Verbindung zu treten.


  Mit meinem Chef? Das ist nicht wahr!


  Warum denn nicht? Er bestätigte mir das, was Marconi schon gesagt hatte. Und damit entschied ich mich für Sie. Ja, was nun Ihre Aufgabe betrifft  sie kam mit einer Botschaft, die dieses Schiff meiner Firma brachte. Eine Botschaft, na, Sie werden selbst sehen.


  Es war ihm gelungen, den Film in Bewegung zu setzen.


  Auf der Leinwand erschienen Zahlenkolonnen, die in rasender Folge vorüberhuschten.


  Na, etwas bemerkt? fragte Haarland.


  Ross schluckte.


  Wenn das wirre Zeug eine Bedeutung haben soll, so verstehe ich sie nicht, gab er freimütig zu.


  Haarland zog die Stirn in Falten.


  Aber Marconi sagte mir doch  na, spielt keine besondere Rolle. Das war also das Logbuch des Sternenschiffes, in schneller Folge projiziert. Der mathematisch dargelegte Kurs, den es zurücklegte, seit es startete. Und das ist lange her, Ross. Aber nicht allein deshalb, weil der Heimatplanet so weit entfernt ist, sondern aus noch weiteren Gründen. Wir, Halseys Planet, sind nicht der eigentliche Bestimmungsort des Sternenschiffes. Wir sind nicht einmal die zweite oder dritte Möglichkeit. Die Wahrheit ist, Ross, daß wir die siebente Möglichkeit des Schiffes waren.


  Das ist ja unmöglich! sagte Ross und hätte fast vergessen, sich festzuhalten. Immer noch schwebte er frei im Raum. Was hat das alles mit mir zu tun?


  Haben Sie Geduld mit einem alten Mann, bat Haarland, dann sprach er weiter. Es kann natürlich sein, daß die Suchanlage eines Planeten ausfällt und somit das sich nähernde Sternenschiff nicht entdeckt. Es wird nicht mit den Kontrollstrahlen erfaßt und geht deshalb automatisch auf den neuen Kurs zum zweiten Ziel.


  Aber dieses Schiff passierte sechs Welten, ohne von der automatischen Kontrolle erfaßt zu werden. Jenes Schiff vor 15 Jahren  es flog an drei Planeten vorbei. Das sind insgesamt neun Planeten, die auf jeder Sternenkarte als bewohnt bezeichnet und in den Kreislauf der Sternenschiffe einbezogen sind. Neun Welten melden sich nicht mehr, Ross.


  Zerfall und Dekadenz, dachte Ross. Laut sagte er: Warum?


  Das werde ich Sie eines Tages fragen  wenn Sie Ihre Aufgabe gelöst haben. Ah  wir sind angelangt.


  Plötzlich war das Gewicht wieder da, ein Ruck ging durch den Schiffskörper, dann wieder Schwerelosigkeit.


  Haarland zog zwei Raumanzüge aus einem Schrank.


  Ziehen Sie das an, und kommen Sie mit. Ich werde Ihnen etwas zeigen.


  Wenige Minuten später schwebte Ross hinter Haarland durch den Gang der Schleuse entgegen.


  Schweigend standen sie in der Kammer, während die Luft abgesaugt wurde. Dann öffnete Haarland die Außenluke.


  Dicht bei ihnen stand reglos ein Raumschiff.


  Ein Schiff, wie Ross nie zuvor eins gesehen hatte.


  


  4. Kapitel


  


  Ross kannte soviel von Raumschiffen wie jeder auf Halseys Planet. Er wußte, wie die schwerfälligen Frachter aussahen, und seit gestern auch, wie die gigantischen Sternenschiffe gebaut waren.


  Diese Rakete jedoch, die sich auf einer Kreisbahn um Halseys Planet befand, glich weder dem einen noch dem anderen in irgendeiner Weise. Sie war winzig klein und besaß Miniaturdüsen.


  Die Hülle war glatt und ohne Unterbrechung.


  Haarland stieß sich ab, schwebte auf das fremde Schiff zu und öffnete die Luke.


  Kommen Sie, Ross!


  Als die beiden Männer in der Zentrale schwebten, wurde diese fast ganz ausgefüllt. Nebenan befand sich ein weiterer Raum, aber das war auch alles. Für Antrieb blieb kaum Platz, ganz zu schweigen von Treibstoffvorräten, Laderaum und Quartieren für eine Mannschaft.


  Ross holte tief Luft.


  Mr. Haarland. Reden Sie endlich!


  Der Alte versuchte ein freundliches Grinsen.


  Dies ist ein Raumschiff, Ross, und zwar ein sehr altes, So etwa an die 1400 Jahre. Es sieht unscheinbar aus, wenn man es mit den modernen Sternenschiffen vergleicht, aber wenn man es näher untersucht, wird man Dinge entdecken, die dort nicht vorhanden sind. Erstens: es arbeitet nicht nach dem Raketenprinzip. Er zögerte. Dann: Fragen Sie mich nicht, wie es vorangetrieben wird, ich kann es Ihnen doch nicht sagen. Ich weiß zwar den Namen, den habe ich gelesen: Nukleophoretischer Antrieb, aber was das ist  keine Ahnung. Sie nennen es den Wesley Effekt. In kürzester Zeit erreichen Sie damit jedes gewünschte Ziel. Schneller als Licht! Ich weiß nicht, wie schnell, aber sehen Sie hier die Eintragungen im Logbuch. Eine Reise  um ein Beispiel zu nennen  dauerte drei Monate. Drei Monate, Ross! Und in dieser Zeitspanne besuchte das Schiff vierzehn Sonnensysteme.


  Ross gab keine Antwort. Seine Augen waren weit geöffnet und schauten in unendliche Fernen. Haarland fuhr fort:


  Seit 1400 Jahren wartet dieses Schiff hier auf seiner Kreisbahn. Und genauso lange bereits kriechen die Sternenschiffe von System zu System, mit dem alten, gleichen Antrieb. Mit Raketen wie dieser hätte man mehr Güter in millionenmal kürzerer Zeit transportieren können. Vielleicht darf das Geheimnis nun gelüftet werden, ich weiß es nicht. Sie werden es herausfinden, Ross. Ich bin zu alt, und Marconi lehnte ab. Aber ich brauche einen Piloten für den kleinen Flitzer. Irgend jemand muß dorthin zu den fernen Sternen und herausfinden, warum neun Planeten ein Sternenschiff ungehindert passieren ließen. Werden Sie es tun, Ross?


  Ross öffnete den Mund, um tausend Fragen zu stellen. Aber alles, was er sagte, war schließlich  kaum hörbar:


  Ja!


  Haarland berichtete weiter, und durch die brennenden Augen des alternden Mannes sah Ross in vierzehn Jahrhunderte zurück.


  Der Flitzer war das Erkundungsboot der ersten Kolonisationsschiffe, die von jenem mystischen Planeten stammten, den man Erde nannte. Und voraus flog der Flitzer, suchte die bewohnbaren Welten aus. Während die großen Schiffe einige hundert Milliarden Kilometer zurücklegten, besuchte der Flitzer fünf oder sechs Sonnensysteme  so sagten die Aufzeichnungen aus. Der Pilot brachte dann die Kunde vom neuen Ziel mit, das Sternenschiff änderte den Kurs und begann seine lange Reise zur neuen Heimat.


  So wurde ein Teil der Galaxis besiedelt.


  Warum so langsam? hauchte Ross ergriffen. Warum benutzten sie nicht den überlichtschnellen Antrieb, wenn sie ihn besaßen?


  Diese Frage werde ich Ihnen früher oder später beantworten müssen  gestatten Sie, daß ich es später tue. Das also war diese Rakete: ein Erkundungsboot für jene ersten Siedlerschiffe. Was mit diesen nach der Landung geschah, weiß ich nicht. Vielleicht wurden sie zerlegt und zum ersten Heim für die Menschen auf einer neuen, unbewohnten Welt. Der Flitzer jedoch wurde in eine Kreisbahn gebracht, und niemand wußte davon  bis auf wenige. Manchmal wurde er sogar benutzt. Der Vater meines Urgroßvaters flog damit einmal nach Eridani  wo immer das auch ist. Aber meist umkreiste dieses Boot unbemerkt Halseys Planet wie einer der Asteroiden. Denn es ist gefährlich, Ross, sowohl für den Piloten, der es steuert, als auch für die gesamte Zivilisation der Galaxis.


  Haarland erklärte auch das.


  Als der Mensch die Erde verließ, blieb hinter ihm eine Welt zurück, die sich in Kriegen zersplittert hatte. Vor ihm aber lag der freie Kosmos, der kein weiteres intelligentes Leben hervorgebracht hatte.


  Die Erde war das Opfer grauenhafter Angst  und jene Techniker, die den Überlichtantrieb erfanden, entwickelten mit ihm eine neue Waffe, die nicht nur Städte oder gar Planeten, sondern ganze Sonnensysteme vernichten konnte. Das Kind mit den verbotenen Streichhölzern saß nicht mehr auf einem Heuboden, sondern auf einem Riesenberg Dynamit. Die Gefahr bestand nicht mehr in Form einiger Verbrennungen, sondern in der totalen Vernichtung.


  Und so fiel die einzig logische Entscheidung: Geheimhaltung! Sobald also die Siedler ihre neue Heimat gründeten, wurde die Methode des nukleophoretischen Antriebes aus allen Aufzeichnungen entfernt und somit aus der Erinnerung gelöscht. Nur ein einziger Mann auf jeder Welt blieb im Besitz des Geheimnisses und gab es einem seiner Söhne weiter.


  Warum das? Warum sollte es nicht völlig vergessen werden?


  Haarland sagte langsam:


  Es bestand immer die Möglichkeit, daß etwas an den Spekulationen nicht stimmte und anders ausgehen würde als erwartet. Wie jetzt zum Beispiel.


  Sie spielen auf jene neun Planeten an, die sich nicht um das Sternenschiff kümmerten?


  Haarland nickte.


  Verstehen Sie es jetzt?


  Ross schüttelte zögernd den Kopf.


  Ich bin dabei, es zu verstehen, gab er zu. Dieses Schiff fliegt schneller als das Licht. Es umkreist seit 1400 Jahren unseren Planeten  unbemerkt. Sie und Ihre Vorfahren hielten sein Vorhandensein geheim, weil Sie befürchteten, man könne es in einem Krieg als Waffe verwenden.


  Wir befürchteten es nicht, wir wußten es! korrigierte Haarland.


  Ross grinste schwach.


  Und warum werde ich nun eingeweiht? Glauben Sie, ich würde dieses Geheimnis mein Leben lang für mich behalten?


  Ich nehme schon an, nickte Haarland ernst. Dann lächelte er wieder. Kommen Sie, sprechen wir mit Ma.


  Sie kehrten in das Sternenschiff zurück und suchten die alte Frau.


  Hallo, Haarland, begrüßte sie die beiden Männer. Hast du gefunden, was du suchtest?


  Ja. Und nun möchte ich mit dir sprechen  unter dem Siegel.


  Sie sah Ross an.


  Und er? wunderte sie sich.


  Ich verbürge mich für ihn, versicherte Haarland. Wesley.


  Sie antwortete:


  Die Begrenzung jeder Geschwindigkeit heißt c2 …


  Aber c2 ist keine Geschwindigkeit, sagte Haarland und wandte sich an Ross: Tut mir leid, es so geheimnisvoll machen zu müssen, aber das ist eine Art Losung. Sie ist nur einer bestimmten Gruppe von Menschen bekannt, die wir als Wesley-Familie bezeichnen. Vor vielen Jahrhunderten wurde sie ins Leben gerufen, und zwar von der Familie des Wesley, deren Schiff aus unbekannten Gründen nicht mehr benutzt werden durfte. Ich weiß auch nicht, warum das so war. Vielleicht haben Sie mehr Glück, Ross, und finden es heraus. Ma, erzähle uns noch einmal die Geschichte.


  Sie kniff die Augenbrauen zusammen, schien zu überlegen, dann begann sie im Leierton ungereimte Verse vor sich herzusagen.


  Zu Großvaters Zeiten hieß Clyde das Ziel, mit einer großen Firma und vielen Edelmetallen. Hätten wir Clyde nicht gesehen, wir wären vorbei, denn nicht ein einziges Signal erreichte uns. Das war der erste Mißerfolg. Noch ehe Großvater starb, kreuzten wir die Bahn von Cyrnus Eins. Händler McCue war die Schlüsselfigur, aber auch Cyrnus Eins meldete sich nicht mehr. Und das war der zweite Mißerfolg …


  Ma, unterbrach Haarland sie. Vielen Dank. Aber würdest du jetzt die letzte Strophe beginnen  die wichtigste.


  Ma grinste.


  Die Haarland Trading Corporation war das letzte Ziel. In den Tanks sammelte sich der letzte Treibstoff. Wie froh bin ich, diesen Tag zu erleben, da uns die Fernkontrolle erfaßte und wir landeten. Ich brachte die Botschaft und damit das Ende der Geschichte: Die Zeit ist gekommen!


  Wie lautet die Botschaft, Ma?


  Sie sagte, wie auswendig gelernt:


  L über T ist gleich L über Null E minus T Strich 2 N.


  Ross starrte Haarland an.


  Das soll eine Botschaft sein?


  Es war ursprünglich mehr, erklärte Ma, aber es wurde vergessen.


  Ich habe mich umgehört, tröstete sie Haarland. Die unsinnige Formel hat sogar ein wenig Sinn.


  Wie ist das möglich? zweifelte Ross.


  Es kann keine mathematische Formel sein, das ist offensichtlich. Mehr eine Formel, die biologischen Ursprungs ist. Unfruchtbarkeit oder Krieg  so etwas muß es gewesen sein. Unfruchtbarkeit oder Krieg …


  Ross murmelte etwas, das eine Erklärung sein sollte, aber Haarland hörte nicht mehr zu.


  Krieg  das ist es, warum alle Geheimnisse existieren. Die Überlichtgeschwindigkeit hängt damit zusammen und diese merkwürdige Formel. Jetzt ist ein Krieg zwischen den Sonnensystemen unmöglich. Wären Schiffe aber schneller als das Licht, könnte schon jemand auf den Gedanken kommen, seinen Nachbarn im Weltraum zu überfallen. Ein schneller und lohnender Handel für gewissenlose Händler, oder nicht? Wesentlich lohnender zumindest als das Geschäft mit gelegentlichen Sternenschiffen.


  Ross hatte niemals einen Krieg erlebt.


  So mochte es kommen, daß er die Angst Haarlands vor einem Kriege nicht ganz verstand. Er sagte ihm das auch.


  Ich hoffe, du wirst ihn niemals kennenlernen, sagte der Alte. Mehr nicht.


  


  *


  


  Der Rest bestand aus Arbeit und Vorbereitungen.


  Eine Woche lang unterrichtete ihn der alte Haarland in der Bedienung der kleinen Rakete. Fernab aller Handelslinien durcheilten sie den Raum, fanden die letzten Geheimnisse der Kontrollen. Haarland war ein harter und erbarmungsloser Lehrer, aber endlich, nach diesen acht Tagen, erklärte er sich vollauf mit dem Erfolg zufrieden.


  Der Wesley-Antrieb war das schwierigste Problem.


  Wie ein mannshoher Rechenschieber bedeckte die Zieleinstellung fast eine ganze Wandung der Zentrale. Siebenundzwanzig Haupteinstellungen waren dabei zu beachten, analog den siebenundzwanzig geodätischen Zentren des Wesleyschen Raumes, was immer das auch war. Eine automatische Rechenmaschine legte den Kurs fest, sobald man das Ziel eingestellt hatte. Dann blieb nichts weiter übrig, als die Geschwindigkeit zu regulieren.


  Irgendwie begriff Ross das alles, ohne weiter in die Tiefe des Problems dringen zu müssen. Das kleine Schiff bestand zum größten Teil aus blinkender Automatik, ein vollkommener Roboter.


  Um die letzten Instruktionen zu erhalten, mußte er mit Haarland in dessen Büro.


  Marconi konnte seine Verlegenheit nicht verbergen. Aber er reichte ihm die Hand, drückte sie fest und freundschaftlich.


  Alles Gute, Ross. Kehre heil zurück  und verzeih mir.


  Haarland hingegen hatte keine Zeit für Sentimentalitäten.


  Ich habe Ihre Papiere in Ordnung bringen lassen, Ross, begann er. Offiziell fliegen Sie nach Sunward. Aber sagen Sie jetzt noch einmal, welches Ihre Aufgabe ist. Los!


  Und Ross sprach, als sage er ein Gedicht auf:


  Meine Mission dient der Nachforschung. Zuerst fliege ich nach Ragansworld, dann Gemser und zuletzt Azor. Sollte ich auf allen drei Welten keinen Kontakt erhalten, suche ich mir nach den Karten bewohnte Planeten aus und versuche, dort ein Mitglied der Wesley-Familie aufzutreiben. Die Kontaktpersonen für die ersten drei Welten sind: auf Ragansworld Foley Associates; auf Gemser Franklin Foundation, auf Azor Cavallo Machine Tool Company. Die Koordinaten für Ragansworld lauten …


  Die können Sie jetzt sparen, unterbrach ihn Haarland. Was haben Sie zu tun, wenn Sie Kontakt bekommen?


  Ross leckte sich über die Lippen.


  Hm  eigentlich schwer zu sagen …


  Habe ich es Ihnen nicht schon tausendmal vorexerziert?


  Das meine ich weniger, Haarland. Ich meine: wonach suche ich eigentlich?


  Wenn ich wüßte, was Sie suchen sollen, brauchte ich Sie nicht schicken. Begreifen Sie doch endlich: Irgend etwas stimmt nicht! Was es ist, weiß niemand. Ich würde ja selbst fliegen, aber ich bin zu alt. Hätte ich einen Sohn, er würde es tun. Marconi ließ mich im Stich. Also blieben nur Sie. Und das ist verdammt wenig genug!


  Ross war verletzt. Sachlich sagte er:


  Also gut. Sobald ich Kontakt aufnehme, werde ich mit dem Losungswort beginnen. Ich werde die Tatsachen berichten und sie zum Handeln auffordern.


  Haarland erhob sich.


  Es tut mir leid, wenn ich eben bitter wurde. Kommen Sie, ich bringe Sie zum Schiff.


  Und so geschah es.


  Im Sternenschiff erreichten sie das kleine Boot, das schneller als das Licht sein konnte. Zusammen schwebten sie hinüber und standen in der Zentrale. Haarland schüttelte seine Hand und kehrte in das große Schiff zurück, und Ross blieb allein zurück.


  Ganz allein!


  Ohne zu denken, suchte er seinen Zielort auf der Skala, ließ den Kurs errechnen und warf den Fahrthebel in Stellung.


  Nichts geschah, und doch war Halseys Planet verschwunden …


  


  5. Kapitel


  


  Ross hatte viel Glück.


  Bereits der zweite vorgeschriebene Planet war bewohnt.


  Er hatte den Schock, den er bei der Annäherung an den ersten erlitten hatte, noch nicht ganz überwunden, als ihn die Radartaster bereits erfaßten.


  Der erste Planet war Ragansworld gewesen, an vierter Stelle im System einer kleinen Sonne vom Typ G. Er fand diesen Planeten nicht. An seiner Stelle umkreiste eine wirbelnde und glühende Gaswolke die Sonne auf der eingezeichneten Bahn.


  Es schien, daß auch die Geheimhaltung des überlichtschnellen Raumantriebes Kriege nicht auszumerzen vermochte.


  Auf der zweiten Welt jedoch  auf den Karten mit Gemser gekennzeichnet  schien alles in bester Ordnung zu sein. Die Fernkontrollen erfaßten ihn und landeten das Schiff.


  Der Empfang war freundlich, man lächelte ihm zu und drückte ihm die Hand. Zuvorkommend geleitete man ihn dann in einen Raum des nahen Verwaltungsgebäudes.


  Ich wäre Ihnen sehr verbunden, wenn Sie mich mit der Franklin Foundation in Verbindung bringen könnten, sagte Ross.


  Folgen Sie uns, bitte, war die Antwort, während man eine Tür vor ihm öffnete. Er betrat mit seinen Begleitern einen kleineren Raum. Wir möchten Ihnen nur einige Fragen stellen. Von wo kommen Sie?


  Halseys Planet, gab Ross die gewünschte Auskunft. Die vier alten Männer seiner Begleitung nickten stumm, und einer von ihnen machte einen Vermerk auf ein großes Blatt Papier. Ihr Name?


  Weitere Fragen wurden gestellt, die Ross alle beantworten konnte, aber dann kam eine, die er nicht verstand:


  Tau-Quotient?


  Er begann allmählich die Geduld zu verlieren.


  Ich weiß nicht, was ein Tau-Quotient ist.


  Setze ihn auf Null, riet einer der Männer, und der Fragesteller nickte.


  Norm der Zusammenarbeit?


  Ross hielt sich immer noch unter Kontrolle, aber in seiner Stimme war ein leichtes Zittern, als er sagte:


  Hören Sie zu, ich habe keine Ahnung, was Ihre Fragerei bedeuten soll. Sagen Sie mir lieber, wo ich die Franklin Foundation finde.


  Der Mann zu seiner Rechten klopfte ihm wohlwollend auf die Schulter.


  Beantworten Sie unsere Fragen, dann ist alles in Ordnung.


  Jetzt explodierte Ross endgültig.


  Zur Hölle mit euren Fragen …?


  Irgend etwas berührte seinen Nacken, und ein scharfer, elektrischer Schmerz zuckte durch seinen Körper. Er schrie auf und duckte sich. Der ihm am nächsten stehende Mann steckte einen schmalen Stab in die Tasche zurück. Er lächelte.


  Nehmen Sie mirs nicht weiter übel, sagte er freundlich. Und jetzt beantworten Sie besser unsere Fragen.


  Ross schüttelte den Kopf. Der Schmerz hatte wieder nachgelassen, aber er konnte sich nicht erinnern, jemals einen ähnlichen gefühlt zu haben. Ein wenig schwankend stand er da und sagte:


  Warten Sie mit Ihren Fragen, ich will …


  Weiter kam er nicht. Er hatte einen schwerwiegenden Fehler gemacht, wie er in den wenigen Sekunden unter den elektrischen Schlägen der Zauberstäbe feststellen durfte. Dann verlor er endgültig das Bewußtsein.


  Darauf beantwortete er willig alle Fragen  auf einen Stuhl gefesselt und zwei Mann hinter sich stehend, mit den gefürchteten Stäben in der Hand.


  Als sie am folgenden Morgen seine Fesseln lösten, hatte er sich bereits an die Sitten der Eingeborenen gewöhnt. Einer der Greise forderte ihn auf, ihm zu folgen. In der Hand hielt der freundlich lächelnde Herr einen der Stäbe. Und Ross besaß genügend Klugheit, dem Befehl nicht zu widerstreben.


  Gerne, Sir, sagte er artig.


  In einem dreiräderigen Wagen fuhren sie ein Stück und betraten dann ein langgestrecktes Haus. Neben einem Bett hieß man ihn warten  einem Bett in einem Saal, in dem mehr als fünfzig weitere Betten standen.


  Bleiben Sie hier, lächelte der alte Mann. Ihre Gruppe befindet sich beim Morgenunterricht. Wenn sie zum Essen zurückkommt, schließen Sie sich an. Alles Weitere erzählt man Ihnen dann schon.


  Ross gab keine Antwort. Stumm setzte er sich auf das Bett und wartete. Vergeblich zermarterte er sich das Gehirn, in was für einer verrückten Welt er da gelandet war.


  Er fand keine Antwort, statt dessen schreckte ihn ein Geräusch aus seiner Grübelei. Die seltsam geformte Tür des Schlafsaales öffnete sich, in ihrem Rahmen erschien ein Mädchen von vielleicht achtzehn Jahren, erblickte ihn und stieß ein erstauntes Oh! aus. Dann verschwand es wieder. Ross hörte Geflüster hinter der offenen Tür.


  Langsam erhob er sich.


  Im Türrahmen erschien ein neues Gesicht, betrachtete ihn sekundenlang; dann trat der Mann in den Raum und kam auf ihn zu. Jetzt erst sah Ross, daß er gegen vierzig sein mochte. Vielleicht ein Aufseher oder ein Lehrer, falls dies eine Schule sein sollte. Eine Reihe Männer und Frauen folgten ihm. Ihr Alter war verschieden und schwankte von dem des ersten Mannes und dem des jungen Mädchens, das nun als letztes in den Saal kam.


  Der Mann blieb vor ihm stehen.


  Wie alt sind Sie? fragte er.


  Was …? stammelte Ross, besann sich dann aber. Die Umlaufzeit dieses Planeten um seine Sonne mochte etwa 40 Prozent mehr betragen als die von Halseys Planet. Schnell rechnete er nach. Bin etwa neunzehn Jahr alt, Ihrer Zeitrechnung nach.


  Aha. Und was können Sie?


  Hören Sie zu: ich habe diese Fragerei nun schon einmal mitgemacht und bin es leid. Wenn Sie etwas wissen wollen, dann fragen Sie doch die Leute, die mich nach hier brachten.


  Der Lehrer, oder was immer er auch darstellen sollte, hob den rechten Arm und schlug Ross mit der flachen Hand quer über den Mund. Ross setzte ihm dafür einen rechten Haken genau auf die Kinnspitze.


  Diese Handlungsweise löste eine seltsame Reaktion aus.


  Ein junges Mädchen rief:


  Ausgezeichnet, Junior!


  Und sie begannen eine allgemeine Schlägerei. Man fiel übereinander her, und während sich Ross der erneuten Angriffe seines Gegners erwehrte, stellte er fest, daß die Jugend gegen das Alter kämpfte.


  Was ist hier los? donnerte plötzlich eine Stimme, und der ganze Spuk erstarrte zur Bewegungslosigkeit. In der offenen Tür stand ein Greis, umgeben von drei oder vier ebenso alten Männern.


  Ich habe gefragt, was das bedeutet? wiederholte das Wrack mit donnernder Stimme, die aber nicht aus seinem Munde kam, sondern aus einer perforierten Metallplatte, die vor seiner Brust hing. Erst jetzt bemerkte Ross das winzige Mikrofon vor dem Mund des Alten. Wer ist hier verantwortlich?


  Der Mann von vierzig, noch leicht, mitgenommen durch Ross Kinnhaken, stammelte erschrocken:


  Ich, Sir. Dieser Neue hier …


  Mund halten und nur sprechen, wenn ich Sie frage, donnerte ihn der Patriarch an.


  Jawohl, Sir. Es tut mir leid, Sir, jammerte der Angefahrene.


  Dummes Volk! setzte der lebendige Lautsprecher seine Strafpredigt fort. Ich will noch einmal davon absehen, diesen Vorfall weiterzumelden, weil ich nur zufällig vorbeikam. Das Mittagessen jedoch wird diesmal entzogen. Geht zurück an eure Arbeit und sorgt dafür, daß sich niemals mehr ein derartiger Vorfall in der Jugendeinheit 23 wiederholt.


  Er drehte sich um und verschwand mit seinem Gefolge.


  Einige der jungen Mädchen begannen zu weinen, während die Männer und älteren Frauen Ross mit mörderischen Blicken bedachten.


  Wir werden Ihnen schon noch Benehmen beibringen, drohte der gescholtene Vormann oder Lehrer. Sie arbeiten heute in der Färberei. Wenn Sie Ärger machen, bekommen Sie nichts zu essen.


  Halten Sie Ihre Hände bei sich, dann gibt es auch keinen Ärger, warnte ihn Ross freundlich.


  Der Mann grinste.


  Na also, jetzt werden Sie schon vernünftiger, freute er sich offensichtlich. Dann wandte er sich an die Allgemeinheit: Los, an die Arbeit! Er winkte einem hübschen Mädchen zu, das einige Jahre jünger als Ross sein mochte. Helena arbeitet ebenfalls in der Färberei. Sie wird Ihnen alles erklären.


  Der Vormann führte die Prozession aus dem Saal.


  Helena sagte zu Ross:


  Gehen Sie vor mir her  jetzt!


  Und sie schob ihn einfach in die sich bildende Reihe.


  Da begriff Ross: das Alter bestimmte auch hier die Folge.


  Es war an sich seine Absicht gewesen, sich einen oder vielleicht auch zwei Tage auf Gemser aufzuhalten, mehr aber auf keinen Fall. Er würde seine Absicht wohl oder übel ändern müssen.


  Jugendeinheit 23 erreichte die Fabrik und begab sich an die Arbeit. Ross erkannte, daß es verzweifelte Ähnlichkeit mit einem Kabelwerk hatte. Ihm fiel jedoch auf, daß alles recht verkommen und vernachlässigt wirkte.


  Überall hingen Schilder mit Inschriften.


  Alter ist ein Privileg, aber kein Recht!


  Oder:


  Alter kann nur durch Arbeit verdient werden!


  Helena packte ihn beim Arm und zog ihn mit sich.


  Hier arbeite ich. Ich will dir alles erklären  verzeihen Sie , Ihnen erklären.


  Bleiben wir beim Du, Helena, schlug er vor. Sie nickte.


  Ich weiß nicht, einmal, wie du heißt.


  Ross.


  Also gut, Ross. Hier die Leiter hinauf.


  Er hielt sie am Kleid fest.


  Hast du jemals von der Franklin Foundation gehört? wollte er wissen.


  Sie schüttelte den Kopf.


  Nein. Also hier die Rolle. Es ist deine Aufgabe, darauf zu achten, daß das Garn nicht abrutscht oder sich verwickelt. Das kommt vor. Dann tauche ab und zu dieses Thermometer in die Farbe und überprüfe so die Temperatur. Die Skala ist eingeteilt, und du siehst daraus, welche Temperatur für welche Farbe die richtige ist. Dort das Rad regelt die entsprechende Zufuhr an Hitze. Hier kommt das Garn heraus. Achte darauf, daß es stets von gleichbleibender Dicke ist. Auch das kann man regeln durch diesen Druckhebel. Er reguliert gleichzeitig die Spannung …


  Und so ging es weiter. Geduldig hörte Ross zu und fand immer mehr Gefallen an dem Mädchen.


  Er nahm die Behälter mit der gelben und grünen Farbe, sie die nebenan mit Rot und Blau. Für drei lange Stunden etwa übte er die einfache und langweilige Tätigkeit eines Fabrikarbeiters aus, dabei kaum auf Helena achtend. Erst als er sie eine Weile nicht mehr sah, wurde er aufmerksam. Schnell eilte er zu ihr und fand sie hinter dem Rand des Behälters auf dem Boden liegend. Ihr Atem ging keuchend und stoßweise.


  Was ist passiert, Helena? Die Hitze? Die Dämpfe?


  Sie nickte schwach.


  Bleibe ganz ruhig, Helena. Ich bringe dich hinüber zum Fenster; frische Luft wird dir guttun.


  Ohne ihre Zustimmung abzuwarten, hob er sie auf. Mit Leichtigkeit brachte er sie zu einer Werkbank direkt unter dem Fenster.


  Dann beugte er sich vor und küßte sie.


  Doch blitzschnell fuhr er zurück. Ihre scharfen Fingernägel hatten eine blutige Schramme quer über sein Gesicht gezogen.


  Es tut mir leid, stotterte Ross erschrocken. Verzeihe bitte, wenn ich …


  Sie begann heftig zu schluchzen und erklärte, daß sie um drei Jahre zurückgesetzt würde, wenn jemand von diesem Vorkommnis erfahren sollte. Sie sei ein gehorsames Mädchen, und niemand hätte das Recht, so mit ihr zu verfahren, wo doch jedermann wüßte, daß man erst ab zwanzig Jahren ein Mädchen küssen dürfe. Und er, Ross, sei ja erst neunzehn.


  Aus respektvoller Entfernung beruhigte er sie. Ihr Weinen wurde zu einem gelegentlichen Aufschluchzen, als sie sich wieder ihrer Arbeit widmete, die Temperatur prüfte und einregulierte.


  Ross folgte ihrem Beispiel. Wie lange arbeiteten sie nun schon hier? Wie lange würde so eine Schicht wohl dauern?


  Doch alles nimmt ein Ende, durfte er dann feststellen. Man bekam das Abendessen, ging schlafen und wurde am frühen Morgen wieder zur Arbeit geweckt. Ein neuer Tag begann.


  Nach zwei Tagen gab ihm der Vormann eine andere Beschäftigung, am dritten durfte er dann in der Küche helfen. Die Zeit verging  und niemand wußte etwas von der Franklin Foundation.


  Ross Herz füllte sich mehr und mehr mit Bitterkeit. Er mußte sich eingestehen: der bisherige Verlauf seiner Mission war ein Mißerfolg. Er hatte nicht nur Zeit und Kräfte vergeudet, sondern auch feststellen müssen, daß es eine Franklin Foundation auf Gemser ganz bestimmt nicht mehr gab. Er selbst, so sah er ganz realistisch ein, befand sich in einer argen Zwangslage. Er war Gefangener einer absurden Gesellschaft und würde es so lange bleiben, wie ihn der Fluch seiner Jugend verfolgte. Auf dieser Welt herrschte das Alter, sonst nichts.


  Mit der Zeit also würde ihm die Flucht gelingen, aber erst dann, wenn er alt genug war, hier auf dieser verrückten Welt anerkannt zu werden.


  Helena könnte, ihm vielleicht helfen. Natürlich nur in psychologischer Hinsicht, sagte er sich bitter, denn ansonsten hatte sie keine Ahnung, besonders nicht von der Franklin Foundation. Niemand überhaupt wußte, wer oder was das war. Und Helena sagte eines Tages zu ihm auf eine diesbezügliche Frage:


  Warte bis zum Feiertag. Es kann sein, daß jemand von den anderen Gruppen etwas darüber weiß.


  Feiertag? wunderte sich Ross.


  Ja, in acht Tagen. Dobermann  sie zeigte auf den Vormann  wird nämlich befördert. Der einzige in diesem Jahr. Natürlich rücken wir alle eine Klasse auf bei der Gelegenheit, das ist klar. Du wirst sehen, das Fest ist wundervoll. Wir haben alle Freiheiten an diesem Tag und dürfen tun und lassen, wozu wir Lust verspüren.


  Am anderen Morgen erfuhr er in der Küche weitere Einzelheiten von Helena. Ihrer Schilderung nach zu urteilen ließen die Älteren den Jugendeinheiten an diesem einen Tag alle nur erdenklichen Freiheiten. Man konnte den Mund aufmachen, ohne gefragt zu werden; man durfte sogar einen Vorgesetzten bei der Rede unterbrechen; und man konnte sogar den Raum unerlaubt verlassen.


  Welche Freiheiten! dachte Ross bitter. Aber immerhin …


  Wenn man mit Dobermann umzugehen verstand, kam man recht gut mit ihm aus. Sein Steckenpferd war die Verantwortungslosigkeit der Jugend. Er konnte verrückt werden, wenn Ross einmal vergaß, sein Bett zu machen, bevor er sich auf den Weg zur täglichen Arbeit begab  in die Küche, wo er zusammen mit Helena beschäftigt war. Und ganz besonders ärgerte er sich über die Verantwortungslosigkeit von Helena, die an diesem Tage kaltes Wasser über die Leitungen eines Kochkessels laufen ließ und so einen Defekt verursachte.


  Dobermann kam hinzugeeilt, und Ross sah seine Chance.


  Er tat so, als habe er den Vormann nicht gesehen und sagte vorwurfsvoll zu Helena:


  Das war unverantwortlich von dir. Wenn alle in unserer Einheit so nachlässig wären wie du, würde Dobermann das zu spüren bekommen, und du weißt selbst, wie glücklich wir uns schätzen dürfen, einen solch guten Vormann zu besitzen wie Dobermann.


  Sie hörte sofort auf zu weinen und schoß ihm einen wütenden Blick zu. Dann schlug sie die Augen nieder, als sie Dobermann sah. Er nickte Ross aufmunternd zu und begann Helena eine Strafpredigt zu halten, von der Ross jedoch nicht viel mitbekam. Denn Ross kümmerte sich inzwischen um den Schaden.


  Eine Widerstandsspirale war zersprungen. Wenn man sie verband, floß der Strom wieder. Schon wollte er Dobermann darauf aufmerksam machen, da sagte dieser gerade seine Schlußworte zu Helena:


  … sieht es so aus, als wolltest du wieder in die Färberei. Heute aber mußt du sehen, daß du mit deiner Arbeit hier fertig wirst. Vielleicht hilft Ross dir aus, wenn der eine Kessel ausgefallen ist. Was meinst du, Ross?


  Kaum notwendig, Sir.


  Dobermann betrachtete ihn fragend.


  Wieso nicht?


  Ich glaube, ich kann den Fehler finden und den Schaden beheben.


  Beheben? wunderte sich Dobermann. Wie ist das möglich?


  Nur ein loser Draht, Sir, mehr nicht. Da, wo ich herkomme, lernte man diese Dinge bereits in der Schule. Jedes Kind weiß, wie man einen Widerstand repariert. Es ist lediglich eine Sache des …


  Nun höre aber auf, Ross! unterbrach ihn der verblüffte Dobermann. Mit einer Maschine umzugehen, ist bereits schwierig genug. Wenn du mich aber nun auch noch anlügen willst, geht mir wahrhaftig die Geduld aus. Schule! So etwas! Du weißt ganz genau, Ross, daß ich erst nach meiner Beförderung auf die Schule darf, eher auf keinen Fall. Ich weiß auch, Ross, daß du ein Unruhestifter bist. Nun gut, wenn du unbedingt etwas lernen willst, dann kann ich dafür sorgen. Hoffentlich gefällt dir diesmal die Arbeit in der Färberei besser als damals.


  Und so landete Ross erneut in der Färberei, gemeinsam mit Helena.


  


  6. Kapitel


  


  Allmählich erfaßte Ross die Art der sozialen Struktur von Gemser.


  Von Geburt bis ins Pubertätsalter galt man als Kind; dann für zehn Jahre als Junior. Dann wiederum zehn Jahre lang kam die Zeit der Schule. Hier lernte man jene Dinge, für die man vorher kein Recht besaß, sie zu wissen.


  Und dann erst war man erwachsen.


  Das Stadium des Erwachsenseins bedeutete aber auch den Schritt zur Seniorität, der höchsten Stufe Gemser Vollkommenheit.


  Nur ein Senior konnte in Amt und Würden gelangen.


  Seniorität bedeutete Freiheit.


  Dobermann verlebte seinen letzten Tag als Junior. Am Abend vor dem Feiertag fand eine feierliche Zeremonie im Schlafsaal statt. Dobermann hatte seine Sachen gepackt und war bereit, sein bisheriges Amt seinem dafür bestimmten Nachfolger zu übergeben.


  Eine halbe Stunde stand man herum, dann trat der erwartete Minister ein. Dobermann rief Achtung, jeder nahm Haltung an.


  Aus der Brustplatte kam die verstärkte Stimme des Senioren:


  Junior Dobermann  ab heute bist du ein Mann!


  Und während der ehemalige Vormann schweigend dastand, das Haupt gebeugt, rief Einheit 23 im Chor:


  Alles Gute, Junior Dobermann!


  Fünf weitere Sätze sagte der Minister, und fünfmal antwortete Jugendeinheit 23 darauf. Von der ungewohnten Anstrengung reichlich mitgenommen, trat dann der alte Minister vor und überreichte Dobermann ein dickes Buch mit den salbungsvollen Worten:


  Scholar Dobermann, nimm dieses Buch. Darin wirst du die Worte der Väter lesen. Merke sie dir.


  Und dreimal sagte der Chor:


  Die Worte der Väter bedeuten das Gesetz!


  Als der Minister dann gegangen war, umringten die Junioren Dobermann und wünschten ihm alles Gute für die Zukunft. Trotz aller Freude mischte sich jedoch eine unverkennbare Unsicherheit in den ganzen Trubel, wie Ross sehr wohl bemerken konnte. Dobermann kannte man mit all seinen Fehlern und Schwächen, aber auch guten Seiten. Der Nachfolger jedoch war eine unbekannte Größe.


  Ross störte das sehr wenig. Morgen würde er einen Versuch zur Flucht wagen. Morgen, am Feiertag.


  Endlich kam das Signal zum Aufstehen. Man zog sich an und erfreute sich der Tatsache, heute nicht arbeiten zu müssen.


  Die Viererkolonne wurde auch heute gebildet. Der neue Vormann führte sie an, und hinaus ging es auf die asphaltierte Landstraße.


  Sobald man das Fabrikgelände verließ, gewann die Landschaft an Reiz. Der Qualm der hohen Schornsteine blieb zurück, dafür mehrten sich die grünen Felder und Äcker. Die Luft wurde reiner und frischer.


  Manchmal verbargen sich zwischen spärlichen Büschen kleine Häuser, meist einstöckige Bungalows. Sie wurden gebührend bewundert, und Vermutungen wurden ausgetauscht, welcher der bekannten Scholaren es so weit gebracht hatte, sich ein eigenes Heim zu leisten.


  Ein Wagen überholte sie und verlangsamte sein Tempo, während er an ihnen vorbeifuhr. Im Fond hockte eine alte Person, die aus dem Fenster schaute und der Kolonne freundlich zuwinkte.


  Als der Wagen ihren Blicken entschwunden war, unterhielt man sich begeistert über den Fahrgast und stellte Spekulationen an, wer es wohl gewesen sei.


  War er nicht wunderbar? erkundigte sich Helena, die neben Ross marschierte. Sicher eine hohe Persönlichkeit, die zur Wahl fährt.


  Die Jugendeinheit erreichte ihren Bestimmungsort. Flache Gebäude standen rings um einen freien Platz.


  Ungewöhnlich viel Erwachsene begegneten ihnen, die alle einen sehr freundlichen und leutseligen Eindruck machten. Währenddessen versuchte Helena, Ross das Prinzip der Wahl zu erklären. In der Hauptsache wurde öffentlich und mündlich gewählt, die Ergebnisse per Bildfunk an Zentralstellen weitergeleitet, die sie sammelten und auswerteten. Sie gab ihm einen Zettel, auf dem die ausgesuchten Kandidaten verzeichnet waren.


  Ross wollte etwas fragen, als sie endlich in der großen Halle auf langen Bänken saßen, aber Helena legte warnend ihren Finger auf die Lippen.


  Es beginnt, sagte sie.


  Ein alter Bürger, das Gesicht von einer Sauerstoffmaske verdeckt, hatte das Podium betreten. Zu Beginn war seine Ansprache nichts als eine formelle Begrüßung der Wählerschaft, dann kam er zu den wesentlichen Punkten und der Vorstellung der Kandidaten.


  Bürger! rief er aus, und man konnte ihn nur deshalb verstehen, weil ein Lautsprecher seine Stimme entsprechend verstärkte. Die Demokratie ist unser oberstes Gesetz! Drei Kandidaten werde ich Ihnen nun vorstellen, von denen nur einer Staatschef werden kann  der, den Sie wählen. Zuerst Bürger Raphael Flexner; Alter: 130 Jahre, 7 Monate und 10 Tage. Bürger Flexner erschien kurz auf einem Bildschirm, sprach einige Worte und verschwand dann wieder. Und als zweiten den Bürger Sheridan Farsworth; Alter: 130 Jahre, 10 Monate, 24 Tage. Auch dieser Kandidat stellte sich vor, während die Junioren in ein fast hysterisches Beifallsgeschrei ausbrachen.


  Helena wurde von der Psychose angesteckt.


  Ist es nicht wundervoll, diese Wahl? flüsterte sie Ross zu. Oh, sieh nur, der dritte!


  Der Dritte war der letzte Anwärter auf den Posten des Staatschefs und der erste Erwachsene, den Ross auf einer fahrbaren Bahre gesehen hatte. Unter blitzenden Instrumenten verborgen lag er, wahrscheinlich in den letzten Zügen. Der alte Bürger stellte ihn vor:


  Senior-Bürger Immanuel Appleby; Alter 130 Jahre, 11 Monate, 5 Tage.


  Die Menge schien wahnsinnig zu werden, und jeder schrie, ohne sich dessen bewußt zu sein. Selbst Ross stand auf der Bank und brüllte. Helena weinte vor Aufregung und zerrte ihn am Bein.


  Ross! Jetzt wähle! Alle wollen wir wählen!


  Ross kam wieder zu Boden und suchte den Wahlknopf vor sich auf der Rückenlehne der Vorderbank.


  Was nun? erkundigte er sich.


  Der Knopf, unter dem ‚Appleby steht, natürlich.


  Wieso? zögerte er. Warum Appleby? Mir hat dieser Flexner am besten gefallen …


  Pst, still! In Helenas Gesicht stand plötzlich nackte Angst. Hast du nicht gehört, daß wir für den besten Mann stimmen sollen? Das Älteste ist das Beste  weißt du das denn nicht?


  Als die Wahl vorüber war, hatte natürlich der Sterbende gesiegt. Gemser besaß einen neuen Staatschef. Für wie lange, wunderte sich Ross.


  Die Junioren verließen den großen Saal, ohne sich zur gewohnten Viererreihe zusammenzufinden. Heute war Feiertag, und man genoß ungewöhnliche Freiheiten.


  Helena hielt sich bei Ross und nahm nun seinen Arm. Er fühlte, wie sie ihn mit sich zog, ebenso wie andere Paare dem nahen Park zustrebten.


  Nein! sagte er ein wenig zu brutal. Dann besann er sich und fügte sanfter hinzu: Es tut mir leid, Helena, aber ich habe noch etwas Wichtiges zu erledigen.


  Heute? stammelte sie.


  Ja, heute. So leid es mir auch tut, Helena. Erinnere dich, was du mir in der vergangenen Nacht sagtest: Heute haben wir die Freiheit, alles das zu tun, was wir auch wollen. Stimmt das?


  Ja, gab sie zögernd zu. Darum  ich dachte, du wolltest …?


  Später! erklärte er ihr. Wenn Zeit dazu ist. Vielleicht treffen wir uns.


  Drei Kilometer geradeaus, dann vielleicht fünf oder sechs Kilometer nach rechts  da mußte der Hafen sein. Sein kleines Schiff wartete dort auf ihn. In wenigen Stunden konnte er es geschafft haben.


  Eins war sicher: eine Franklin Foundation gab es auf Gemser nicht! Und das Gegenstück zu seinem Flitzer würde um diesen Planeten kreisen, von niemand bisher entdeckt und wahrscheinlich auch weiterhin für alle Zeiten unbekannt. Das hiesige Mitglied der Wesley-Familie war gestorben, ohne sein Geheimnis weitergeben zu können.


  Auf Gemser gab es für ihn nur noch ein Problem: so schnell wie möglich zu verschwinden.


  Er begann einfach zu marschieren und kümmerte sich nicht um Helena, die verdutzt zurückblieb.


  Er schritt schnell aus, um sein Ziel so bald wie möglich zu erreichen. Heute noch mußte die Flucht gelingen, sonst würde er bis zum nächsten Feiertag warten müssen.


  Hinter ihm quietschten plötzlich Gummireifen. Er fuhr erschrocken herum und sah ein kleines, offenes Fahrzeug, das soeben anhielt. Am Steuer saß Helena.


  Steige ein, sagte sie mißgestimmt. Du hast meinen Feiertag nun wirklich verdorben, also sehe ich nicht ein, warum ich mich jetzt nicht nach dir richten soll.


  Wo hast du den Wagen her? wunderte er sich. Was ist es?


  Ein Polizeifahrzeug, klärte sie ihn auf. Wenigstens nehme ich das an. Jedenfalls saß keiner drin, und ich dachte, damit könne ich dich leichter einholen.


  Diesmal hast du richtig gedacht, lobte er sie.


  


  *


  


  Sie standen vor dem hohen Zaun, der das ehemalige Landefeld umgab. Ross deutete auf eine kleine Hütte.


  Was ist das?


  Ein Wärterhaus. Und wenn schon, es ist niemand drin.


  Sie hatten den Wagen stehen lassen und das letzte Stück zu Fuß zurückgelegt. Kein Mensch war ihnen begegnet, und die großen Haupttore zum Hafen selbst waren geschlossen. Die kleine Wachhütte befand sich etwa hundert Meter rechts von ihnen, dicht neben einem schmalen Tor, das jedoch ebenfalls verschlossen war.


  Ja, das wird gehen, sagte er endlich. Drüben bei der Hütte  siehst du die Kisten daneben? Wenn wir sie aufeinanderstellen, haben wir eine Leiter. Gehen wir.


  Die Hütte stand gegen den Zaun gelehnt. Mit Hilfe der Kisten errichtete Ross Stufen und half Helena auf das Dach. Dann folgte er nach.


  Auf der anderen Seite war nichts als glatte Wand, und der Boden gut vier Meter tief unter ihnen.


  Du mußt nicht unbedingt mitkommen, sagte Ross.


  Sie fauchte ihn zornig an:


  Das sieht dir ähnlich! Erst mich mitnehmen, und dann, wenn es interessant wird, kann ich gehen.


  Schon gut, grinste er. Lasse dich hinunter und springe.


  Sie folgte seinem Rat, hing einige Sekunden unschlüssig in der Luft, ehe sie losließ. Sie ging zwar in die Knie, stand dann aber wieder auf und trat zwei Schritte zur Seite. Erwartungsvoll sah sie zu ihm auf.


  Ross folgte, wobei der Aufprall sämtliche Luft aus seinen Lungen preßte.


  Keine dreihundert Meter entfernt stand das kleine Schiff.


  Laufen wir, forderte Ross Helena auf und setzte sich in Trab. Er hielt sie bei der Hand. Sie befanden sich nun auf freiem Feld, ohne jede Deckungsmöglichkeit.


  Und zu spät hörten sie das Motorengeräusch des kleinen Fahrzeuges, das von irgendwoher gekommen und ihnen gefolgt war. Ein elektrischer Schlag traf Ross und warf ihn zu Boden.


  Ein Senior saß in dem Wagen und schaute auf die Gefallenen herab, denn Ross hatte Helena mit sich gezogen.


  Kinder! rollte er durch seinen Brustlautsprecher. Ist das eine Art und Weise, sich am Feiertag zu benehmen?


  Helena versagte die Zunge ihren Dienst. Ross murmelte schwach:


  Es tut uns leid, Sir. Wir wollten nur …


  Wieder der Schlag, der ihn fast lähmte. Diese Stäbe waren das Unangenehmste auf diesem verrückten Planeten.


  Wir werden euch zeigen, wozu der Feiertag geschaffen wurde, ihr Unfolgsamen! rief der Alte aufgebracht. Und wieder ein Schlag. Das große Privileg der Jugend habt ihr falsch verstanden! Und noch einmal. Ich will  oh  nicht …


  Die Stimme verstummte plötzlich.


  Ross lag noch eine Weile, unfähig sich zu rühren. Er bemerkte, daß er Helenas Hand nicht mehr in der seinen hatte. Erst dann vernahm er ihr Schluchzen.


  Er richtete sich langsam auf.


  Das Mädchen stand neben dem Wagen. In der Rechten hielt sie ein Stück Draht. Der Senior lag schlaff in seinem Sitz, die Augen geschlossen. Er war auffallend blaß.


  Ross  was habe ich getan? Ich konnte nicht mehr mit ansehen, wie er dich bestrafte …


  Er stand auf und sah sich um. Niemand war in der Nähe, alles war leer und still. Und drüben wartete das kleine Sternenschiff.


  Komm mit! sagte er und ergriff sie bei der Hand.


  Sie sträubte sich, murmelte unverständliche Worte vor sich hin und hatte weit aufgerissene Augen. Ganz klar, daß sie einen Schock erlitten hatte.


  Er zögerte.


  Vielleicht würde sie sich niemals erholen und eine Belastung bedeuten, die verhängnisvoll werden konnte. Auf der anderen Seite war nicht abzustreiten, daß sie wertvolle Hilfe geleistet und sich eindeutig auf seine Seite gestellt hatte. Selbst dann, wenn der Senior nicht tot war, würde sie eine schreckliche Strafe erwarten, ließ er sie jetzt zurück.


  Er war verantwortlich für sie.


  Er zog sie einfach mit sich, ob sie wollte oder nicht.


  Die Luke war schnell geöffnet. Ross half ihr in das Innere und setzte sie in den zweiten Sessel. Dann verschloß er die Luke und startete.


  


  7. Kapitel


  


  Sie befanden sich schon lange in Radarreichweite von Azor, aber bisher wies nicht das geringste Anzeichen darauf hin, daß die Fernkontrolle bereits nach ihnen tastete.


  War Azor unbewohnt?


  Ross betrachtete die unter ihm dahingleitende Oberfläche des Planeten durch den vergrößernden Bildschirm. Es gab keinerlei Anzeichen für einen stattgefundenen Krieg oder sonstige Zerstörungen. Im Gegenteil. Deutlich erkannte er große Städte und vereinzelte Industrieanlagen.


  Viele Wasserflächen gab es nicht auf Azor, dafür jedoch große Kontinente aus nacktem Felsen. Der Planet war der fünfte in seinem System, von der Sonne aus gezählt. Den Berichten nach war es den Bewohnern gelungen, vier Planeten des eigenen Systems zu besiedeln, einschließlich der jeweiligen Monde.


  In seinem Funkempfänger war ein Rufzeichen.


  Er adjustierte die Wellenlänge, und Sekunden später dröhnte eine laute Männerstimme in der Enge der Zentrale.


  Welches Schiff sind Sie? Empfangen Sie mich?


  Ross rief zurück:


  Der Empfang ist gut. Unser Schiff kommt von außerhalb Ihres Sonnensystems. Heimatplanet Halsey. Wir möchten Verbindung aufnehmen mit einem gewissen Cavallo, wahrscheinlich Werkzeug- oder Maschinenfabrik.


  Sind Sie ein Mann? kam die merkwürdige Gegenfrage. Der Kommandant, oder lediglich der Funker?


  Ich glaube schon, daß man mich als Mann bezeichnen kann, gab Ross sarkastisch zurück. Außerdem bin ich auch der Kommandant des Schiffes.


  Die fremde Stimme sagte:


  Dann sehen Sie zu, daß Sie unser System so schnell wie möglich verlassen und von hier verschwinden, mein Freund.


  Ross verschlug es für einen Augenblick die Sprache, dann sagte er:


  Was meinen Sie? Wer sind Sie überhaupt?


  Mein Name tut nichts zur Sache. Ich habe zufällig Wache auf der Gefängnisstation Minerva. Verschwinden Sie, ehe die Fernkontrolle von Azor Sie erfaßt.


  Gefängnisstation Minerva? dachte Ross. Eine Raumstation als Gefängnis.


  Besten Dank für Ihren Rat, gab er schließlich zurück. Was können Sie mir über die Familie Cavallo erzählen?


  Ich habe von ihr gehört, gab die Stimme zu. Aber denken Sie jetzt daran, daß Ihre Zeit bald verstrichen ist. Wenn die Fernkontrolle Sie erst einmal erwischt hat, gibt es kein Entkommen mehr. Man wird Sie einfach landen. Und Ihrer Stimme nach zu urteilen, wird es nicht sehr lange dauern, bis Sie ebenfalls auf Minerva landen.


  Einen Augenblick noch! rief Ross hastig. Er hatte absolut nicht die Absicht, irgendwelche Verbrechen zu begehen, die ihn auf die Strafinsel im Weltraum zu bringen vermochten. Berichten Sie mir mehr von Cavallo und wo ich ihn finde. Und sagen Sie mir bitte, warum ich auf Azor in Schwierigkeiten geraten kann.


  Sie sind mehr als leichtsinnig, mein Freund, sagte der Fremde gleichmütig. Aber gut, ich will Ihren Wunsch erfüllen. Cavallo ist ein großes Unternehmen in Novj-Grad. Werkzeugfabrik stimmt. Und wir auf Minerva sind in den Augen der Bewohner von Azor deshalb Verbrecher, weil wir die Gleichberechtigung der Geschlechter angeblich sabotieren. So, und nun verschwinden Sie von hier.


  Der Empfänger verstummte und mit ihm die Stimme.


  Aber sofort erfüllte ein neues Geräusch die enge Kabine. Das helle Summen zeigte an, daß die Fernkontrolle von Azor die Steuerung des Schiffes übernommen hatte. Und es gab keine Möglichkeit, an die versiegelten Instrumentenkammern heranzukommen.


  Ohne viel von der Unterhaltung verstanden zu haben, hatte Helena zugehört. Jetzt sagte sie:


  War das ein Freund, mit dem du sprachst? Und was geschieht nun?


  Ich denke, es war ein Freund, entgegnete er nachdenklich. Und es scheint, daß die Schwierigkeiten, vor denen er mich warnte, bereits beginnen.


  Die ferngezündeten Bremsraketen verzögerten den Flug. Langsam senkte sich der Flitzer auf den Planeten hinab.


  


  *


  


  Ross bewunderte bei sich die exakte Landung, die ihm von dem unbekannten Operateur der Fernkontrolle aufgezwungen wurde. Die Bremsellipse war genau berechnet, und als das kleine Schiff aufsetzte, schwankte es kaum.


  Neiderfüllt beobachtete er auch, wie sofort eine hermetisch abgeschlossene Kuppel sie umgab, sich mit desinfizierenden Dämpfen füllte und somit alle vorhandenen Bakterien abtötete, nachdem er die Luke geöffnet hatte.


  Eine Gestalt im Schutzanzug näherte sich ihnen auf einer Plattform. Helena hustete ob der Reizdämpfe, während Ross derartiges ja gewöhnt war.


  Die Gestalt war bei ihnen und lockerte den Helm.


  Wer ist der Kommandant? fragte eine weiche Stimme.


  Ich, entgegnete Ross, der mit Erstaunen feststellte, einer jungen Frau gegenüberzustehen. Ich bin der Kommandant. Ich habe die Absicht, mit der Werkzeugfabrik Cavallo in Novj-Grad in Verbindung zu treten.


  Die Fremde betrachtete ihn kühl und abschätzend.


  Wenn Sie der Kommandant sind, wer ist dann sie?


  Helena übernahm selbst die Antwort:


  Ich bin Helena von der Jugendeinheit 23 auf Gemser.


  Sieh mal einer an, lächelte die Fremde im Schutzanzug. Kommen Sie jetzt, meine Liebe, Sie müssen müde sein. Sie können ebenfalls mitkommen, setzte sie hinzu, Ross dabei anblickend.


  Draußen war emsige Geschäftigkeit. Was immer auch auf dieser Welt herrschte  sicherlich aber keine Graubärte mit verkalkten Adern. Alles das, was Ross auf den ersten Blick erkennen konnte, war von bester Qualität und in ausgezeichnetem Zustand. Selbst auf Halseys Planet konnte es nicht besser sein.


  Nach kurzer Fahrt in einem geschlossenen Wagen hielten sie vor einem Verwaltungsgebäude.


  Die Frau hatte den Schutzanzug abgelegt und trug nun eine schmucklose Kombination. Sie führte ihre beiden Gäste in einen kleinen Saal mit einzelnen Tischen.


  Darf ich dir etwas zu essen anbieten, meine Liebe, sagte sie zu Helena gewandt, Ross kaum beachtend. Ich werde dafür sorgen, daß man etwas bringt.


  Abwartend sah Helena auf Ross. Der nickte stumm. Auf Gemser war er zu jung gewesen, um überhaupt beachtet zu werden. Hier lag der Fehler woanders. Und er begann zu ahnen wo.


  In gelinder Verzweiflung sagte er:


  Hören Sie, Madam, und verzeihen Sie die Unterbrechung. Ich muß unbedingt zusammen mit dieser Lady Verbindung mit der Werkzeugfabrik Cavallo in Novj-Grad erhalten. Können Sie mir nicht behilflich sein?


  Dies ist nicht Novj-Grad, stellte die Fremde sachlich fest.


  Dann sagen Sie uns wenigstens, wo es liegt. Falls die Stadt einen Raumhafen besitzt, könnten wir mit unserem Schiff …


  Sie machte eine abwehrende Handbewegung und sagte zu Helena:


  Entschuldige mich, bitte. Mir fällt gerade etwas ein. Ich bin bald zurück.


  Und weg war sie.


  Helena sah Ross fragend an.


  Sie ist bestimmt eine Bürgerin Senior, obwohl sie kaum älter ist als ich.


  Ross schnappte nach Luft.


  Hör gut zu. Du mußt mir jetzt helfen. Die Situation ist ganz anders als auf Gemser.


  Helfen? Ich dir helfen?


  Ja, helfen! sagte er scharf. Reiße dich zusammen, Mädchen, und versuche dich zu erinnern, was ich dir von meinem Heimatplaneten erzählte. Dort sind die alten Leute den jungen gleichberechtigt  oder eben umgekehrt, wie man will.


  Hier ist es genauso. Alte oder Junge  das spielt keine Rolle. Auf Gemser waren es die Alten, die herrschten. Auf Halseys Planet sind es die Reichsten. Und hier, Helena, sind die Frauen die Herren. Kapiert? Du also wirst es hier leichter haben als ich, und darum benötige ich deine Hilfe.


  Sie betrachtete ihn verwundert.


  Ja, aber  wenn Frauen …


  Ich weiß schon, was du sagen willst. Das weiß ich auch nicht, aber wir werden es herausfinden. Die Hauptsache ist dies: wenn wir etwas erreichen wollen, hast du ab sofort mein Boß zu sein  so viel habe ich begriffen. Du sagst mir, was zu tun ist. Du sprichst mit den anderen. Und was du ihnen sagen mußt, ist folgendes: Es ist wichtig für dich, nach Novj-Grad zu gelangen, um mit einem der Chefs Cavallo zu sprechen. Ist das klar? Sobald wir dann dort sind, werden wir weitersehen. Wenigstens hoffe ich das.


  Sie starrte ihn fassungslos an.


  Ich soll dein Boß sein?


  Genau das!


  Ich bin Senior, du bist Junior. Mit allen Rechten?


  Er wollte nicken, da sah er das heimliche Funkeln in ihren Augen.


  Helena! sagte er scharf. Ich warne dich! Mache keinen Unsinn!


  Sie lächelte freundlich, und das Funkeln war verschwunden.


  Mache dir keine unnötigen Sorgen, mein Lieber. Lasse mich nur machen.


  


  *


  


  Man ließ sie tatsächlich nach Novj-Grad fliegen.


  Zwar nicht in ihrem eigenen Schiff und auch nicht allein, aber immerhin. Der weibliche Pilot saß vorn, Helena daneben, aufgeräumt und munter mit ihr plaudernd. Ross hatte man nach hinten auf eine Art Notsitz verfrachtet, denn das kleine Flugzeug bot nur wenig Platz.


  Als sich die Maschine senkte, sagte die Pilotin zu Helena:


  Nun darfst du mich nicht mehr stören, denn die automatische Steuerung setzt aus. Ich muß auf tausend Dinge achten.


  Helena drehte sich zu Ross um.


  Wir landen jetzt, teilte sie ihm mit. Er nickte und entgegnete mürrisch:


  Ich habe es bereits bemerkt.


  Sie bedachte ihn mit einem alles verzeihenden Blick.


  Ich habe Hunger.


  Die Pilotin wandte sich ihr zu.


  Auf dem Flughafen kannst du essen. Ich werde es dir zeigen.


  Ross beachtete sie nicht.


  Dafür dachte Helena an ihn. Sie sagte:


  Du wirst auch Hunger haben, mein Lieber.


  Ich fürchte, für Männer ist keine Gelegenheit dazu vorhanden. Aber vielleicht ist es möglich, ihm etwas bringen zu lassen. Allerdings ist das gegen die Vorschriften.


  Ross wollte sagen, daß auf dieser blödsinnigen Welt wahrscheinlich sogar für Männer das Atmen verboten sei, aber er beherrschte sich.


  Das Flugzeug landete mit einem harten Ruck, rollte aus und hielt endlich an. Die Pilotin stand auf.


  Komm, Helena, wir gehen essen. Um ihn kümmern wir uns dann später.


  Ross blieb allein zurück in der Kabine und starrte mißvergnügt hinaus auf das Rollfeld. Endlich, nach mehr als einer halben Stunde, näherte sich der Maschine ein junger Mann, der ein Tablett mit belegten Broten trug. Auch eine Flasche war dabei.


  Kommen Sie herein, forderte Ross ihn auf.


  Der Fremde stellte sich vor.


  Er setzte das Tablett ab, und die Art, wie er es liebevoll betrachtete, ließ in Ross eine Vermutung aufkommen. Freundlich sagte er:


  Essen Sie mit, Bernie. Ich schaffe das ohnehin nicht allein. Wir können uns dabei ein wenig unterhalten. Er wartete, bis der junge Mann ihm eine heiße Brühe in die Tasse schüttete und dann selbst trank, direkt aus der Flasche. Hunger?


  Ich halte das nicht mehr lange aus, bekannte er. Sind Sie der Mann, der mit dem Sternenschiff kam?


  Allerdings. Und ich möchte zu Cavallo. Kennen Sie Cavallo?


  Sicher! Die größte Firma der Umgebung. Sagen Sie, die junge Lady, die mit Ihnen kam, ist sie der Kommandant des Sternenschiffes?


  Ja.


  Seine Augen weiteten sich.


  Und Sie waren ganz allein mit ihr im Schiff?


  Ross nickte.


  Und sie tat nicht  ich meine  es gab keine Probleme?


  Nein, wieso? Haben Sie diesbezüglich Ärger auf Azor?


  Wie oft schon habe ich eine Versetzung beantragt, aber mein Antrag wurde immer abgelehnt. Diese Pilotinnen sind schrecklich. Lieber arbeite ich irgendwo an einer Straße. Sicher, die Aufseherinnen dort sind auch nicht gerade sanftmütig.


  Vorsichtig erkundigte sich Ross weiter:


  Sind Sie jemals in  Schwierigkeiten geraten?


  Der junge Mann seufzte.


  Wie man es nimmt. Ich hatte Schulden. Und wenn man nicht bezahlt …


  Er deutete mit dem Daumen hinauf zum Himmel, und sofort wußte Ross, was er meinte. Die Gefängnisstation Minerva!


  Wie ist das alles nur möglich? wunderte er sich.


  Bernie griff zum nächsten Sandwich.


  Wie meinen Sie das? vergewisserte er sich.


  Ross dachte nach, um richtig formulieren zu können. Würde er in klaren, männlichen Worten zu Bernie sprechen, würden sie wahrscheinlich sehr bald beide auf Minerva landen.


  Es ist selbstverständlich, sagte er daher, daß jedermann die natürliche Überlegenheit der Frau anerkennen muß. Nur wird es auf jedem Planeten anders argumentiert. Was sagt man zum Beispiel auf Azor zu diesem Thema?


  Oh  eigentlich nichts Spezielles. Nur das Übliche und Logische. Sie sind kleiner und schwächer als wir Männer, darum arbeiten sie nicht körperlich, sondern sind die natürlichen Aufseher. Eine Wissenschaftlerin sprach darüber und bewies alles sehr eindeutig. Da kann man eben nichts machen. Er betrachtete sinnend das leere Tablett. Ja, ich werde jetzt wohl gehen müssen. Vielen Dank und leben Sie wohl.


  Ich habe Ihnen zu danken, lächelte Ross und blickte ihm nach, bis die kleine Gestalt von Bernie zwischen den Gebäuden verschwunden war. Dann dachte er angestrengt nach.


  Helena war auf Azor sein einziger Trumpf. Außerdem wußte er, daß Helena ihn liebte. Das komplizierte und erleichterte die Dinge gleichzeitig.


  Er sah sie beide zurückkommen, Helena und die Pilotin, deren Name, wie er von Bernie erfahren hatte, Breuer lautete. Ross war ein wenig schockiert, als er schon bei den ersten Worten Helenas feststellen durfte, wie schnell sie sich akklimatisierte.


  Nun, hat man dir etwas zum Essen gebracht?


  Danke für die Aufmerksamkeit, bestätigte er und warf ihr einen bezeichnenden Blick zu.


  Weiter sagte Helena:


  Pilotin Breuer meint, ich solle den Abend mit ihr und einigen Freunden verbringen.


  Wir wollen doch Cavallo …, begann er, wurde aber von ihr unterbrochen:


  Ross! Das hat Zeit!


  Er hielt verdutzt seinen Mund. Na warte, dachte er wütend, bis wir wieder allein im Schiff sind, dann werde ich dir zeigen …


  Pilotin Breuer sprach jetzt mit auffallend sanfter Stimme:


  Ich werde euch euer Hotel zeigen, dann hole ich Helene später ab, um ihr das Nachtleben von Novj-Grad vorzuführen. Morgen kann dann die Sache mit Cavallo erledigt werden.


  Ross spürte, daß man ihn ausgespielt hatte. Aber er wußte auch, daß ihm keine andere Möglichkeit blieb, als dieses Spiel mitzumachen.


  


  *


  


  Am nächsten Morgen beim Frühstück saß Helena Ross gegenüber, die Augen niedergeschlagen.


  Nun richte dich endlich danach, was ich dir gesagt habe, empfahl er ihr. Es mag dir ja recht gut auf dieser Welt gefallen  mir aber jedenfalls nicht.


  Du hast ja recht, Ross, sagte sie kleinlaut.


  Er schob seinen Teller zurück.


  Zum Teufel mit diesem ganzen Blödsinn! fluchte er. Wäre ich doch daheim geblieben. Und hätte ich dich doch dort gelassen, wo du warst: in der Färberei auf Gemser!


  Ja, Ross, hauchte sie, um erschrocken hinzuzufügen: Nein, wollte ich sagen. Wie froh bin ich, daß du mich mitgenommen hast.


  Er stand auf und klopfte ihr auf die Schultern.


  Schon gut. Los, jetzt suchen wir Cavallo auf!


  Sie schritten durch sonnenbeschienene Straßen, angefüllt mit geschäftig dahineilenden Menschen, stolz aussehenden Frauen und recht gedrückt anmutenden Männern. Sehr bald fanden sie das Haus der Cavallo-Werkzeugfabrik.


  Helena ging voran und schritt sicher zu der Portiersloge, in der ein kahlköpfiger Mann seinen Dienst versah.


  Wir möchten zu Miß Cavallo, sagte sie.


  Selbstverständlich, Madam, entgegnete er. Im dritten Stock, vierte Tür rechts. Sie werden es mit Leichtigkeit finden.


  Miß Cavallo entpuppte sich als mehr mütterlicher Typ mit einer langen Zigarre zwischen den Lippen.


  Bitte, setzen Sie sich, flötete sie. Sie auch, junger Mann. Nun, was kann die Cavallo-Werkzeugfabrik für Sie tun?


  Helena öffnete ihren Mund bereits zu einer Entgegnung, als Ross sie mit einer Handbewegung stumm bleiben ließ.


  Jetzt reicht es, sagte er ihr mit einem freundlichen Lächeln, das wohl mehr für Miß Cavallo bestimmt war. Jetzt übernehme ich die weiteren Verhandlungen. Miß Cavallo, was wir jetzt zu bereden haben, geschieht unter dem Siegel.


  Sie starrte ihn überrascht an, dann schlug sie sich mit der linken Hand kräftig auf den Oberschenkel.


  Wahrhaftig!? Was wissen Sie?


  Ross murmelte:


  Wesley!


  Noch einmal bearbeitete die alte Dame ihren Oberschenkel. Dann überzog ein Lächeln ihre Züge. Leise sagte sie:


  Wie lange ist das nun bereits her? Ja, in den Tagen meiner Kindheit muß es gewesen sein  ich lernte es auswendig. Wie hieß es doch noch einmal … ja, warten Sie  die Begrenzung jeder Geschwindigkeit heißt C2.


  Aber C2 ist keine Geschwindigkeit, beendete Ross triumphierend den Losungsaustausch. Miß Cavallo, Sie können nicht ermessen, wie glücklich ich bin, Sie endlich gefunden zu haben.


  Miß Cavallo reichte ihm die Hand und drückte sie kräftig, ebenso Helenas.


  Und was kann ich nun für Sie beide tun?


  Ross holte tief Luft, dann begann er zu berichten:


  Eine ganze Menge, so daß ich nicht recht weiß, wo ich beginnen soll. Sehen Sie, eigentlich muß ich dort beginnen, von wo ich komme: Halseys Planet. Ein großes Sternenschiff landete dort, und wir mußten feststellen, daß es viele Planeten passiert hatte, ohne daß man es beachtete. Keine Fernkontrolle, kein Radarzeichen  nichts. Anscheinend waren alle bisher bewohnten Planeten plötzlich unbewohnt. Wir machten uns Gedanken darüber, Miß Cavallo, und …


  Er verstummte plötzlich, denn er hatte das unsichere Gefühl, daß Miß Cavallo ihm zwar zuhörte, ihn jedoch nicht so verstand, wie er es sich erhoffte.


  Na, machen Sie weiter! forderte sie ihn jetzt mit dröhnender Stimme auf. Der Himmel weiß, daß ich nichts gegen Männer habe, die Geschäfte betreiben. Was gehen mich die alten Vorurteile an? Wie lauten Ihre Vorschläge, junger Mann?


  Eigentlich keine richtigen Vorschläge, Miß Cavallo, eröffnete Ross ihr ein wenig verwirrt. Halseys Planet war der siebente Planet, den das Sternenschiff anfliegen sollte, und zugleich der erste, der überhaupt auf eine Annäherung reagierte. Sehen Sie, Miß Cavallo, Haarland befürchtete, daß die anderen sechs Welten nicht mehr bevölkert waren. Er befürchtete Schwierigkeiten. Haarland ist derjenige auf Halseys Planet, der das Geheimnis der Überlichtgeschwindigkeit bewahrt, müssen Sie wissen. So wie Sie hier auf Azor. Er beauftragte mich, nach dem Rechten zu sehen, und so kam ich hierher. Aber …


  Seine Stimme war immer leiser geworden; jetzt verstummte sie abermals. Miß Cavallo hatte nachdrücklich auf ihre Uhr geschaut. Sie wandte sich an Helena:


  Irgendwie haben sie alle einen Tick, stellte sie fest und lachte röhrend auf. Wenn sie könnten, würden sie ja wieder gerne unsere Rolle übernehmen.


  Erneut die laute Lache. Ross ging es auf die Nerven. Mit Entsetzen sah er, wie Miß Cavallo Helena eine Kiste mit Zigarren zuschob. Dann sah sie ihn an und sagte, ernst werdend:


  Hören Sie zu, junger Mann, wir wollen endlich mal über das Geschäft reden. Es war ja alles sehr interessant, was Sie mir erzählten, aber ich weiß nicht recht, was das mit uns zu tun hat. Ich helfe Ihnen gern, aber Sie müssen mir auch sagen, was Sie benötigen. Bohrmaschinen, Werkzeugschlüssel, Ersatzteile …


  Miß Cavallo! unterbrach Ross sie in einem letzten, verzweifelten Versuch. Wissen Sie denn nichts über den Antrieb für Raumschiffe, die schneller als das Licht fliegen?


  Ungeduldig entgegnete sie:


  Natürlich weiß ich davon, aber was interessiert es mich? Niemand verlangt solche Schiffe, was soll ich also damit?


  Ich will ja auch keins kaufen! schrie Ross sie wütend an. Ich habe eins! Begreifen Sie denn nicht, daß die gesamte menschliche Rasse vor dem Untergang steht? Die Bewohner anderer Planeten sterben aus, und die Verbindung zwischen den Welten ist unterbrochen. Wollen Sie denn nichts unternehmen, bevor es zu spät ist?


  Das letzte Lächeln verschwand aus den Zügen von Miß Cavallo, als sie sich erhob, zum Fenster schritt und nach draußen zeigte.


  Sehen Sie dort die Cavallo-Werkzeugfabrik, junger Mann. Haben Sie das Gefühl, daß wir vor dem Untergang stehen?


  Ja, Sie haben ja recht, die Fabrik floriert. Aber Clyde, Cyrnus, Ragansworld  mindestens ein halbes Dutzend Planeten insgesamt  sind tot. Haben Sie jemals daran gedacht, daß Azor der nächste sein könnte?


  Nein, niemals, gab sie unumwunden zu. Ich habe genug zu tun, um keine Zeit für solchen Unsinn zu erübrigen. Was gehen mich alle diese anderen Welten an, von denen ich nie zuvor hörte?


  Majestätisch schritt sie zur Tür und öffnete sie.


  Sie haben nun genug von meiner wertvollen Zeit vertrödelt. Wollen Sie mich bitte allein lassen?


  Schweigend gingen sie.


  


  8. Kapitel


  


  Diese dumme, alte Ziege! fluchte Ross vor sich hin, als sie auf der Straße standen. Langsam setzten sie sich in Bewegung, die Fabrik hinter sich lassend.


  Du solltest nicht so reden, warnte ihn Helena. Sie ist viel älter als du, und alte Köpfe …


  … sind die klügsten, ja, ich weiß, gab er ihr ohne Überzeugung recht. Aber auch die konservativsten.


  Ross bemerkte plötzlich, daß sie nicht allein waren. Die Art ihrer Unterhaltung und die Tatsache, daß er einen halben Schritt vor ihr ging, hatten die Aufmerksamkeit anderer Spaziergänger geweckt. Man betrachtete ihn verärgert und mit unwilligen Blicken.


  Er sagte:


  Gehe ein wenig schneller und bleibe auf gleicher Höhe mit mir, Helena. Besser noch, gehe voraus.


  Sie fielen nun weniger auf als zuvor, aber Helena behagte das Ganze scheinbar nicht mehr so recht. Sie sagte:


  Ross, mir gefällt es nicht mehr. Gibt es denn keine Möglichkeit, von diesem Weiberplaneten wegzukommen?


  Das hätte Helena nicht sagen dürfen!


  Kaum war das Wort Weiber ihrem Munde entschlüpft, als diese Blasphemie bereits die Runde machte.


  In knapp zehn Sekunden hatte sich der Mob organisiert.


  Ross und Helena fanden sich mit dem Rücken gegen die Glastür eines Lebensmittelgeschäftes gedrängt, umgeben von wütenden Frauen, die heftig auf sie einschrien und zornig die Fäuste gegen sie schüttelten.


  Eine kräftig gebaute Dame war am ärgsten. Sie sprach auf die hilflose Helena ein und bezichtigte sie, der Gleichberechtigung Vorschub geleistet zu haben. Und das noch öffentlich.


  Gewalttätigkeit lag in der Luft, als sich hinter ihnen die Glastür öffnete. Diese kleine Unterbrechung verhütete das Schlimmste.


  Was ist denn hier los? erkundigte sich eine fette Stimme. Würden die Ladies mich bitte durchlassen?


  Ein Mann war es, der da  beladen mit einem halben Dutzend Kartons  den Laden verlassen wollte. Er mochte mindestens zwei Zentner wiegen und roch penetrant nach Küche. Aber nicht nur das, sondern auch seine weiße Kleidung verriet, daß er Koch war.


  Die starke Dame klarte ihn auf.


  Mischen Sie sich nicht ein, Willi! Dieses Mädchen hier versuchte die Gesetze zu brechen.


  Was habe ich denn getan? weinte Helena.


  Der Koch trat näher, warf einen forschenden Blick in das Gesicht von Helena und wandte sich dann an die wartende Menge:


  Ich kenne sie. Sie stammt von einem anderen Sonnensystem. Gestern war sie bei mir zu Gast und trank einige Antigravs, zusammen mit einigen Pilotinnen.


  Na, und? empörte sich die Gewaltfreudige. Na, und?


  Madam, fuhr der Koch fort. Lassen Sie mich ausreden, bitte. Nach dem dritten Schnaps kletterte sie über die Bar und trieb den Mixer in die Enge. Nun, was sagen Sie jetzt? Hat sie nicht ganz natürlich gehandelt?


  Ross warf ihr einen scharfen Blick zu. Sie hörte auf zu weinen und schlug die Augen schamhaft nieder.


  Vielleicht lassen Sie uns jetzt durch, fuhr der Koch fort. Verzeihen Sie, bitte. So bahnte er für sie den Weg, die momentane Unschlüssigkeit ausnutzend. Ross und Helena folgten ihm dicht auf den Fersen.


  Der Mob zerstreute sich langsam.


  Schneller! zischte Willi, dann waren sie eine Straße weiter, und niemand war ihnen gefolgt.


  Hin und wieder grüßte der Koch, wenn ein Bekannter ihnen begegnete. Zwischendurch bemühte er sich, ihnen Anstandsregeln beizubringen.


  Seien Sie ganz vorsichtig in Zukunft. Man versteht hier keinen Spaß, ganz gleich, von wo Sie kommen. Schuld an allem sind wir Männer  sagen sie. Ganz gleich, was auch immer passiert.


  Wir werden aufpassen, versprach Helena.


  Der Koch verabschiedete sich und watschelte davon. Helena sah ihm nach.


  Ich kann mich an nichts mehr erinnern, flüsterte sie schuldbewußt.


  Na gut, seufzte Ross. Dann erinnerst du dich eben nicht.


  Sie atmete erleichtert auf.


  Gehen wir zurück ins Hotel, Ross, schlug sie vor.


  Auch gut, murmelte er und ließ sie vorangehen.


  Kaum erreichten sie den Platz, auf dem das Hotel stand, als plötzlich Bernie vor ihnen auftauchte.


  Kommt hier herein, sagte er keuchend und zeigte auf ein kleines Restaurant. Ich muß Ihnen etwas sagen.


  Sie fanden einen freien Tisch in der Ecke und ließen sich nieder. Schweigend warteten sie, bis Bernie begann:


  Ich habe schon den ganzen Morgen auf Sie gewartet.


  Ross fühlte sich zu einer Erklärung veranlaßt.


  Das ist Bernie. Ich hatte gestern mit ihm ein längeres Gespräch im Flugzeug.


  Bernie sah sich forschend um, ehe er erzählte:


  Ich wollte Sie warnen und bitten, so schnell wie möglich zu verschwinden. Breuer war draußen auf dem Landefeld und redete laut genug über Sie, so daß jeder es hören konnte. Von Gleichberechtigung und ähnlichen Dingen. Sie hätte gestern einen Schwips gehabt, und als sie heute aufwachte, wären Sie verschwunden gewesen. Aber sechs Polizistinnen würden auf Sie in Ihrem Zimmer warten, fügte sie dann hinzu.


  Sie bestellten etwas zu essen, dann dachten sie nach. Viel kam dabei aber nicht heraus.


  Bis zum Raumschiff war es weit, sehr weit. Halb um den Planeten herum. Helena besaß noch ein wenig Geld, aber es reichte bei weitem nicht, auch nur eine Person bis zum Raumschiff zu befördern.


  Ross fragte:


  Was würde geschehen, Bernie, wenn man mich beim Diebstahl ertappte?


  Der junge Mann zuckte mit den Schultern.


  Es ist gegen das Gesetz, aber vielleicht würde man Sie nicht einmal streng bestrafen, solange man Ihnen keine Gleichberechtigungsversuche nachweisen kann. Stehlen ist gegen das Gesetz, aber letzteres richtet sich gegen die Verfassung. Darauf steht die Höchststrafe.


  Helena verschluckte sich fast, während Ross ruhig nickte.


  Dann werden wir es wagen. Vielen Dank, Bernie, für alles. Wir werden Ihnen keine weiteren Schwierigkeiten mehr bereiten, seien Sie ganz beruhigt. Das beste wird sein, Sie vergessen vollkommen, was Sie bei uns gesehen und gehört haben.


  Den Teufel werde ich! flüsterte Bernie erregt. Glauben Sie, ich könne jetzt allein zurückbleiben? Ich gehe mit Ihnen.


  Aber, Bernie …, begann Ross, wurde jedoch unterbrochen. Die Besitzerin des Lokales, eine ältere Frau, näherte sich ihnen.


  Sprechen Sie leiser! befahl sie mit einem drohenden Unterton in der rostigen Stimme. Sie befinden sich in einem ruhigen Restaurant. Wenn Sie Krach machen wollen, verlassen Sie es bitte.


  Aber …, wollte Helena sagen, aber da traf sie bereits der Tritt Ross gegen das Schienbein. Ja, Madam. Es tut uns leid, wenn wir zu laut wurden.


  Schweigend sahen sie zu, wie die Besitzerin davonschritt.


  Ross wartete, bis sie außer Hörweite war, dann sagte er:


  Bernie, das ist ganz unmöglich! Es kann auch sein, daß Sie vom Regen in die Traufe geraten.


  Ich nehme das Risiko auf mich, Ross. Hören Sie, ich habe nur den einen Wunsch, Azor für immer zu verlassen und so viele Kilometer zwischen mich und diesen verdammten Planeten zu bringen, wie nur eben möglich. Es ist mir gleich, wohin Sie gehen, ich komme mit. Jeder Ort ist besser als diese Welt, auf der hysterische Weiber uns das Blut aussaugen und …


  Er verstummte plötzlich. Aus großen, aufgerissenen Augen sah er über Ross Schulter hinweg.


  Du scheinst mir ein Früchtchen zu sein, sprach eine sonore Stimme hinter Ross. Sprich ruhig weiter, mein Söhnchen, und lasse dich nicht durch mich und Leutnant Gera stören …


  


  *


  


  Es muß diese Besitzerin gewesen sein, mutmaßte Bernie nun schon zum sicherlich fünfzehnten Mal.


  Ross wechselte die Stellung seiner Beine und versuchte, möglichst bequem auf dem harten Boden zu sitzen.


  Ist es nicht gleich? tröstete er ihn. Sie haben uns erwischt, dazu auf frischer Tat. Aber sie hätten uns früher oder später sowieso erwischt, davon bin ich überzeugt. Und so schlimm ist dieses Gefängnis ja nicht, nur vermisse ich die Betten.


  In manchen haben sie Betten, klärte Bernie ihn bereitwillig auf.


  Und was wird nun geschehen? wunderte sich Ross.


  Bernie spreizte die Finger.


  Zuerst einmal ein Verhör, aber das wird bereits vorüber sein. Dann ein Gericht, das vielleicht schon begonnen hat. Und dann  morgen wahrscheinlich  wird das Urteil gesprochen. Das werden wir erfahren, weil wir dabei sein werden.


  Ross schnappte verzweifelt nach Luft.


  Du willst doch nicht damit etwa sagen, daß sie Verhör und Gericht ohne den Angeklagten veranstalten?


  Was sonst? Oder glaubst du, man könne es zulassen, daß der Verlauf der Zeremonie gestört wird?


  Ross stöhnte und gab es auf. Er drehte sich mit dem Gesicht zur Wand. Und um das zu erleben, war er fast 100 Lichtjahre geflogen, hatte einen guten Job im Stich gelassen und damit eine glänzende Karriere als Händler. Er verfluchte Haarland und seine ganze Wesley-Familie  und seinen eigenen Leichtsinn, sich auf dieses Abenteuer eingelassen zu haben.


  Er wandte sich schließlich wieder an Bernie:


  Was glaubst du? Werden sie Helena auch nach Minerva schicken, so wie uns?


  Nein  ich denke nicht. Sie ist eine Frau und daher verantwortlicher als wir Männer. Man wird sie zum Tode verurteilen.


  Zum Tode …?


  Ross war entsetzt.


  Bernie hatte ihn beobachtet. Mitfühlend sagte er nun:


  Es tut mir leid, Ross, aber es ist so. Die Todesart wird vom Richter abhängen. Helena ist fremd hier, das wird man ihr zugute halten. Wenn man sie also an Bord bringt, gibt man ihr unter Umständen ein schnell wirkendes Gift mit.


  An Bord? fragte Ross erstaunt. In seinen Augen glomm ein schwacher Funke Hoffnung auf. Wie meinst du das?


  Man steckt sie in eine Rakete und jagt sie in den Raum  das ist alles. Ich nehme an, man wird in diesem Fall einfach das Schiff nehmen, in dem sie kam.


  Ross suchte hastig in seinen Taschen, dann fand er den Schreibstift.


  Hast du Papier, Bernie?


  Ja, aber …


  Er reichte ihm ein Notizbuch mit vielen freien Seiten. Ross gab keine Antwort, sondern begann zu schreiben:


  Ganz gleich, ob Du einen Erfolg siehst oder nicht, Helena, tue jetzt, was ich Dir sage. Du kennst die große Skala im Schiff mit den 27 Einteilungen, ebenso die elektronische Rechenmaschine. Du weißt etwa, wie man beides bedient, denn ich habe es Dir gezeigt. Wo die Sternenkarten sind, weißt du auch. Finde sie, und dann errechne die Koordinaten von Halseys Planet.


  Er schrieb ohne Pause. Der Notizblock füllte sich, wurde zu einem regelrechten Buch mit vielen Seiten engbeschriebener Blätter.


  Endlich legte er den Schreibstift beiseite und las seinen Bericht noch einmal durch, ohne auf den neugierig starrenden Bernie zu achten, der anscheinend nichts begriff. Ja, es war alles in dem Schreiben enthalten, was sie benötigte, das kleine Schiff in Radarreichweite von Halseys Planet zu manövrieren. Wenn sie ein wenig Glück hatte und Intelligenz besaß, sollte sie es schaffen können.


  Bernie sah, daß Ross seine geheimnisvolle Tätigkeit beendete, und wagte eine Frage.


  War das ein Brief?


  Nicht ganz! Wenn das klappt, sind wir vielleicht nicht mehr lange Gefangene. Das Schiff hat nur kleine Steuerraketen, mehr nicht. Und die Frauen werden kaum wissen, daß es noch eine andere Antriebsart geben kann. Bernie, ich habe eine wilde Hoffnung.


  Und er begann ihm alles zu erzählen.


  


  *


  


  Der Gerichtssaal war nüchtern und unfreundlich.


  Auf der anderen Seite des Raumes saß Helena und warf ihm verzweifelte Blicke zu.


  Irgendwo rief eine Stimme:


  Jetzt folgt der Fall Ross-Helena-Bernie. Staatsverbrechen!


  Helena wurde vor den langen Tisch gebracht, ebenso Ross und Bernie. Alle drei standen sie nun dicht nebeneinander. Die Richterin sah auf sie herab, und ihre Züge zeigten einen Ausdruck, den Ross erst einmal in seinem Leben gesehen hatte, damals, als er noch jung war. Er hatte eine tote Ratte gefunden und in der Küche versteckt. Als seine Mutter das Tier fand und ihn danach fragte, hatte sie ähnlich ausgesehen wie jetzt die Richterin.


  Jemand verlas die Anklage, während die grauhaarige Dame mit gleichbleibendem Ausdruck auf sie herabsah. Dann schwieg die Stimme, und für lange Sekunden hing Stille in dem Saal. Dann sagte die Richterin nur:


  So!


  Ross sah neben sich eine Bewegung. Bernies Knie sackten durch, und ohnmächtig stürzte der junge Mann zu Boden. Zwei Wächterinnen wollten hinzuspringen, um ihn aufzuheben, aber die Richterin winkte ihnen ab.


  Laßt nur, wir sind keine Unmenschen. Er wird früh genug erfahren, wozu er verurteilt wurde. Und ihr, Helena und Ross, habt ihr noch etwas zu sagen, bevor ich das Urteil verkünde?


  Ross versuchte krampfhaft, die Starre zu überwinden, die von ihm Besitz ergriffen hatte. Aber kein Wort kam über seine Lippen. Er drehte sich Helena zu. Eigentlich, dachte er schnell, war jetzt die beste Gelegenheit, ihr seinen Brief zuzustecken.


  Er lehnte sich gegen sie, verlor langsam seinen Halt und rutschte an ihr herunter zu Boden. Mit den Händen versuchte er sich an sie zu klammern  und bei der Gelegenheit drückte er das kleine Notizbuch in ihre Hände.


  Dann waren die Wachen bei ihm und hoben ihn auf, ebenso Bernie, der wieder zu sich gekommen war. Was dann geschah, blieb in Ross Erinnerung nur wie ein verwaschener Fleck haften. Lediglich entsann er sich noch der kalten Stimme der Richterin, als diese das Urteil verkündete.


  … den Rest ihres Lebens auf Minerva zu verbringen.


  Man brachte sie aus dem Raum, während die Richterin sich zu Helena wandte, um dieser ihr Schicksal mitzuteilen.


  


  9. Kapitel


  


  Der weibliche Posten blickte verächtlich drein.


  Das sind ja richtige Wracks, die sie uns nun hochsenden, beschwerte sie sich. Früher bekamen wir noch richtige Männer zu sehen, keine solchen Schwächlinge.


  Sie schüttelte den Kopf, quittierte ein Dokument und gab es dem weiblichen Piloten der Rakete. Dann wandte sie sich erneut an die beiden Gefangenen.


  Wir müssen mit dem zufrieden sein, was man uns schickt, tröstete sie sich. Also, paßt auf. Ich habe die Aufgabe, euch mit den Regeln auf Minerva vertraut zu machen. Laßt euch nichts zuschulden kommen, dann wird das Leben erträglich. Um fünf stehen wir auf, zehn Minuten für das Frühstück, arbeiten bis neunzehn Uhr und fünfzig Minuten. Dann Essen und Freizeit bis fünf Minuten nach acht Uhr. Das Licht wird um diese Minute gelöscht. Verpaßt ihr eine dieser Zeiten, verpaßt ihr auch eine Mahlzeit. Bei Wiederholung ebenfalls.


  Ross und Bernie fanden sich in einer Gemeinschaftszelle wieder und hatten kaum fünf Minuten Zeit, sich zurechtzufinden, da mußten sie schon zur Arbeit.


  In eine Metallwand wurden Löcher gebohrt und dann vernietet.


  Ross stellte fest, daß die ganze Wand voller Löcher und Nieten war, teilweise ausgefranst und viel zu groß. Erst nach einigen Stunden erfuhr er, warum das so war: die eine Schicht bohrte die Löcher und nietete, die nachfolgende riß die Nieten wieder heraus. Arbeitsbeschäftigung, mehr nicht. Und dementsprechend war auch das Tempo. Den Posten war das völlig egal.


  Wenn er Glück hatte, so überlegte Ross, konnte es ihm allerdings gelingen, einen richtigen Job auf der Strafstation zu erhalten. Da gab es eine funktionierende Radarstation auf Minerva, die Küche und den Generatorenraum.


  Mit allem Glück der Welt jedoch blieb eins unmöglich, und jeder, den er fragte, bestätigte ihm das: Flucht.


  Einmal, als kein Posten im Raum war, fragte Ross seine Mithäftlinge:


  Warum ist Flucht nicht möglich? Dort, wo ich war, gab es viele Gefängnisse, aber ich habe niemals von einem gehört, aus dem nicht wenigstens einem Mann die Flucht gelang.


  Dann hast du jetzt so eins, lachte einer der Gefangenen hart. Du kannst es ja versuchen, niemand wird dich hindern. Auf Minerva kannst du überall hingehen. Sogar zur Luftschleuse. Ja, du kannst sogar die Luke öffnen und hinausspazieren  allerdings ohne Raumanzug. Auf Minerva nämlich gibt es keine Raumanzüge. Wie gesagt, alle Wege sind dir offen, nur nicht der in die Transportrakete, die Gefangene und Verpflegung von Azor bringt. Dazu bist du nicht richtig gebaut.


  Nicht richtig gebaut? meinte Ross und glaubte, nicht verstanden zu haben.


  Der andere nickte.


  Nicht richtig gebaut, jawohl. Die kleinen Raketen besitzen Selenzellen und Fernkontrollen an der Luftschleuse. Selbst dann, wenn du hineinkämst, kommst du nicht wieder heraus. Sobald die Rakete nämlich landet, wird sie mit Hilfe der eingebauten Fernsehkameras untersucht. Und wehe, einer der Insassen ist keine Frau. Weitere Fragen, Ross? Er grinste resigniert. Denke nur nicht, man könnte sich als Frau verkleiden. Haben wir alles schon gehabt. Es war umsonst. Unsere Hilfsmittel sind zu beschränkt.


  Und wie ist es, wenn jemand nach Azor zurückgebracht wird? Kann man sich da nicht einschmuggeln?


  Zurück? Niemand kehrt nach Azor zurück, der einmal auf Minerva war.


  Ross dachte angestrengt nach, um einen Ausweg zu finden.


  Und was geschieht, wenn sie plötzlich feststellen, daß jemand zu Unrecht verurteilt wurde?


  Unschuldig verurteilt? wunderte sich der Mann. He, Chuck! rief er einem Genossen zu, hast du das gehört? Dieser Ross will wissen, was mit ihm geschieht, wenn sich seine Unschuld herausstellt. Was sagst du dazu?


  Chuck konnte zuerst gar nichts sagen, so lachte er. Dann ächzte er: Zum ersten Male in fünfzehn Jahren konnte ich wieder so lachen. Das tat gut.


  Ich weiß nicht, was da so lustig ist, beschwerte sich Ross wütend. Jeder kann einen Fehler machen, auch ein Richter.


  Halte deinen Mund! fuhr Chuck ihn an. Willst du, daß wir Schwierigkeiten bekommen? Die Richter irren sich nie, merke dir das! Und er näherte seinen Mund seinem Ohr. Wenigstens nicht offiziell.


  Dann trat er zurück, kratzte sich am Kopf und sagte:


  Du stellst merkwürdige Fragen, Ross. Von wo bist du?


  Was würde dir das nützen? entgegnete Ross bitter. Oder glaubst du mir etwa, daß ich von einem Planeten stamme, der nicht in diesem System liegt? Meine Heimat ist Halseys Planet, fast einhundert Lichtjahre entfernt  wenn dir das ein Begriff ist. Ich kam mit einem Schiff, das schneller als Licht fliegt, und ich gebe zu, einen Fehler gemacht zu haben. Denn sonst wäre ich jetzt nicht hier bei euch.


  Zu seiner Überraschung lachte Chuck ihn nicht aus. Er warf einen fragenden Blick zu seinen Freunden. Dann sagte er:


  Was denkt ihr darüber? He, Sam?


  Sam meinte:


  Vielleicht hatten wir doch unrecht.


  Ross wurde aufmerksam.


  Wieso unrecht?


  Nun, bequemte sich Chuck zu einer Aufklärung, wir haben einen Mann hier auf der Station. Er heißt Flarney. Er muß schon sehr lange hier sein. Und er redet genauso verrückte Dinge wie du jetzt eben. Wir haben natürlich angenommen, er phantasiert. Doch vielleicht taten wir ihm unrecht.


  Hastig fragte Ross:


  Wo ist dieser Flarney, wo finde ich ihn? Was sagte er, woher er käme?


  Wie soll da jemand einen Sinn herausfinden? Ich kann mich nur noch erinnern, daß er immer von einem Antrieb sprach, der schneller als Licht sei. Aber es kann ja sein, daß doch etwas an diesem Unsinn dran ist.


  Und ob, Chuck! Wo ist Flarney?


  Es wird dir wenig nützen, sagte Chuck mit merkwürdiger Betonung. Er ist gestern gestorben.


  Sam nickte und fügte hinzu:


  Es wird Whitker das Herz brechen, denn er war sein einziger Freund.


  Ein Freund von Flarney, dieser Whitker? fragte Ross. Wo kann ich ihn finden?


  Die beiden sind  oder waren  zum Reinigen der Toiletten eingeteilt. Nummer zwei, denke ich. Eine ruhige Arbeit für alte Männer.


  Ross wartete nicht lange. Sobald er Gelegenheit dazu fand, fragte er sich nach Nummer zwei durch. Endlich fand er sie und auch den alten Mann.


  Du bist Whitker? erkundigte er sich vorsichtig.


  Der Alte nickte.


  Ich bin neu hier, fuhr Ross fort. Ich wollte mich bei dir nach Flarney erkundigen …


  Der Alte brach in Tränen aus.


  Es tut mir leid, Whitker, aber vielleicht hat Flarney nicht umsonst gelebt. Sie müssen mir helfen. Er war ein Mitglied der Wesley-Familie, genau wie ich. Schneller als Licht  hat er nie etwas davon gesagt? Wir hatten beide die gleiche Aufgabe. Viele Welten gingen verloren, die Bevölkerung starb aus. Er wird sich mit Ihnen darüber unterhalten haben, Whitker. Sagen Sie mir alles, was Sie darüber wissen.


  Ja, er sprach oft davon, und ich tröstete ihn.


  Was sagte er, Whitker? Was sagte er von dem überlichtschnellen Raumschiffantrieb?


  Der alte Mann sagte:


  L über T ist gleich L über Null E minus T Strich 2 N.


  Wieder diese Formel!


  Hat Flarney gesagt, was sie bedeutet?


  Genetiks  oder Generationen, nickte der Alte. Genau weiß ich es nicht mehr, junger Mann. Sie müssen versuchen, zur Erde zu gelangen, dort weiß man es  sagte Flarney. Nur auf der Erde weiß man, was diese Formel bedeutet. Das waren seine Worte.


  Ross blieb nicht länger, denn er wußte, daß er das Entscheidende erfahren hatte. Schnell eilte er zurück in seine Zelle und legte sich auf sein Bett.


  Nebenan drehte sich Bernie ihm zu.


  Ob sie es geschafft hat? murmelte er. Ross wußte sofort, was er meinte.


  Es wäre ein Wunder. Ich fürchte vielmehr, sie ist schon tot.


  


  *


  


  Ross war ein unverbesserlicher Pessimist.


  Er hatte vergessen, daß Helena nicht dumm war und seine Anordnung genauso gut befolgen konnte wie er die des alten Haarland. Er unterschätzte sie einfach.


  Irgendwo im Halbdunkel flüsterten zwei Männer.


  Ich habe das Faß selbst gesehen, sage ich dir. Junge, werden die morgen einen Kater haben. Fünfzig Liter waren es mindestens, sage ich dir.


  Dann müssen wir uns vorsehen!


  Ruhe! kam von der Tür her eine rauhe Mädchenstimme. In fünf Minuten wird das Licht ausgemacht. Wenn jemand noch  hicks  irgendwohin muß, soll er es gleich besorgen. Bis nachher  hicks!


  Ross wurde plötzlich sehr lebendig.


  Er zog seine Kombination aus und begann, sie mit der zweiten Decke auszustopfen. Bernie sah verständnislos zu, bis er begriff. Dann folgte er hastig seinem Beispiel.


  Bald lagen zwei ausgestopfte Puppen in ihren Betten.


  Die anderen Männer hatten neugierig zugesehen, ohne recht zu begreifen, was Ross und Bernie planten. Lediglich Ox, ein Bulle von einem Kerl, erfaßte die Situation.


  Kluge Burschen, erkannte er an. Ich wünsche viel Glück. Und das sage ich euch, Gefährten! wandte er sich mit Nachdruck an die übrigen Männer. Wenn einer von euch der Wache etwas verrät, breche ich ihm höchstpersönlich das Genick. Verstanden?


  Klar, Ox, wir schweigen.


  Die Puppen wirkten derart echt, daß selbst ihre Schöpfer baß vor Erstaunen waren.


  Die sind großartig gelungen, lobte Ross. Komm jetzt, Bernie!


  Langsam verließen sie den Raum und gingen den Gang entlang, in Richtung der Toilette  und daran vorüber. Sie trugen nur ihre Unterkleidung, sonst nichts. Bald passierten sie eine offene Tür, die sich als Eingang zum Vorratsraum erwies.


  Genau das Rechte, stellte Ross fest, als er die vielen aufeinandergestapelten Kisten entdeckte. Das wird genügen.


  Schnell verschwanden sie in dem Halbdunkel, verstellten einige Kisten und schufen so ein sicheres Versteck. Sie krochen hinein und kauerten sich zusammen.


  Die Puppen im Bett genügen, sie zu täuschen, sagte Ross zufrieden. Und wenn sie sie entdecken, halten sie es vielleicht für einen Scherz. Außerdem werden sie alle sinnlos betrunken sein. In dem Durcheinander morgen früh gelingt es sicher, wieder unbemerkt in die Zellen zu gelangen. Und dann haben wir wieder eine Zeitlang Ruhe, denn so oft bekommen die Wachen keinen Schnaps. So, und nun versuche zu schlafen, etwas anderes bleibt uns ohnehin nicht.


  Tatsächlich gelang es ihnen, einige Stunden zu dösen, dann wurden sie durch Grölen aus ihrem Schlummer gerissen.


  Das ist es! flüsterte Bernie.


  Mund halten! Sie kommen nicht hierher. Wir sind sicher.


  Draußen auf dem Gang torkelten die betrunkenen Mädchen entlang.


  Verziehen wir uns in die Luftschleuse, da wird jetzt niemand sein und niemand hinkommen.


  Sie schlichen auf den Gang hinaus und erreichten die Tür unentdeckt. Sie ließ sich leicht öffnen, und atemlos traten sie ein.


  Die beiden Mädchen sahen auf.


  Wollt ihr uns Gesellschaft leisten?


  Sie saßen an einem kleinen Tisch und spielten Karten. Um sie herum standen leere Flaschen.


  Das ist aber nett, freute sich auch die andere. Welche Überraschung!


  Ross stammelte:


  Aber  hier sollte eigentlich niemand sein.


  Die eine Wächterin kicherte der anderen zu und meinte:


  Machen wir unser Spielchen zuerst fertig, Angela. Doch schließe besser die Tür, damit sie uns nicht wieder fortlaufen.


  Und ehe Ross oder Bernie sich zu rühren vermochten, hatte Angela den einzigen Fluchtweg abgesperrt. Die andere lachte:


  Nur ein bißchen Geduld, meine Freunde.


  Dann geschah alles mit unfaßbarer Schnelligkeit.


  Bernie verlor die Nerven.


  Nein! schrie er haltlos. Ich habe gesagt, ich bringe mich um  und ich halte mein Wort!


  Er machte einen Satz auf die Außenluke zu und drehte das Stellrad. Die beiden Mädchen sprangen auf ihn zu, wollten ihn daran hindern. Er schlug sie einfach nieder und setzte die unterbrochene Tätigkeit ungerührt fort.


  Ross erwachte zum Leben.


  Halt! Bist du verrückt!


  Aber er kam zu spät.


  Die schwere Luke schwang auf, aber er wartete vergeblich auf den plötzlichen Druckausgleich. Keine Luft verpuffte im Weltraum, kein Vakuum entstand und tötete sie augenblicklich.


  Bernie sprang, und Ross eilte hinter ihm her.


  Er sprang einfach, ohne zu überlegen.


  Um sie herum war nicht der Weltraum, nicht das Meer der unzähligen Sterne, sondern lediglich Wände, ein Wesley-Gerät und Helena, die sie mit aufgerissenen Augen anstarrte, in denen plötzliche Freude aufglühte.


  Das ging aber sehr schnell, sagte sie.


  


  *


  


  Ross holte tief Luft.


  Aber wie ist …?


  Helena lächelte sanft.


  Es war nicht so schwer, sagte sie leichthin. Glaubst du, daß wir nun weit genug entfernt sind?


  Er nickte. Minerva und Azor lagen Lichtjahre hinter ihnen, und das kleine Schiff hing wie verloren inmitten der funkelnden Sterne.


  Du hast mir doch selbst erklärt, wie man dieses Schiff manövriert, wunderte sich Helena über die vielen Fragen von Ross. Und so dumm, wie du glaubst, bin ich auch gerade nicht. Von Maschinen verstehe ich ein wenig, denke nur an die Fabrik, in der Jugendeinheit 23 arbeitete.


  Ross stieß einen Fluch aus. Wie konnte man die Färberei dort mit einem Wesley-Antrieb vergleichen?


  Und Minerva half dir, indem sie dir die Koordinaten durchgab?


  Selbstverständlich. Sie erhofften sich selbst Hilfe. Bevor sie mich von Azor hochschossen, entnahmen sie den Tanks allerdings fast allen Treibstoff. Ich konnte Minerva so gerade erreichen.


  Den Rest konnte Ross sich denken. Er betrachtete nachdenklich die Sternenkarten.


  Halseys Planet? sagte Helena.


  Er schüttelte den Kopf.


  Nein, wir haben ein neues Ziel. Der Planet, zu dem wir müssen, heißt  Erde.


  


  10. Kapitel


  


  Es dauerte stets sehr lange, bis Ross eine Lektion lernte, aber wenn er sie begriffen hatte, saß sie. Diesmal, so sagte er sich konsequent, landen wir nicht in einem Raumhafen!


  Vorsichtig näherten sie sich dem Sonnensystem, in dem die sagenhafte Erde kreiste. Sie hielten dabei einen Kurs ein, der die Entdeckung durch Radar möglichst ausschaltete, und stoppten das Schiff in einer Entfernung von mehreren Millionen Meilen von ihrem Ziel. Mit Hilfe der vorhandenen Anlagen untersuchten sie mit peinlicher Genauigkeit den Raum, der die Erde umgab.


  Nicht ein einziges Schiff war aufzuspüren. Überhaupt entpuppte sich das System als ein recht alltägliches. Nur fünf Planeten umgaben die Sonne. Keiner dieser Planeten, außer der Erde, schien bewohnbar zu sein.


  Haltet euch fest, empfahl Ross und griff in die Kontrollen. Von der Handsteuerung habe ich nicht viel Ahnung. Das Manövrieren innerhalb eines Systems scheint mir schwieriger, als von Stern zu Stern zu eilen.


  Er drückte einen Hebel herab und gab Energie auf die Schubanlage. Das kleine Sternenschiff machte einen Satz und schoß voran. Schnell korrigierte er mit der anderen Hand, aber auf dem Bildschirm schwoll die ferne Sonne zu einem riesigen, flammenden Ball an. Die Alarmanlage trat augenblicklich in Tätigkeit und stoppte die Beschleunigung. Automatisch bremste das Schiff ab.


  Ross erhob sich fluchend vom Boden, auf den ihn der plötzliche Andruck geschleudert hatte. Schwankend kehrte er zum Pilotenstand zurück. Helena legte ihm eine Hand auf die Schulter.


  Es ist nicht so einfach, Ross, aber für den Anfang hast du es gut gemacht. Doch vielleicht wäre es nicht verkehrt, du ließest mich an deine Stelle.


  Ross schluckte einiges herunter und wich zur Seite. Mit einiger Skepsis sah er zu, wie Helena  ohne überhaupt zu überlegen  zu den Hebeln griff. Entsetzt schloß er die Augen und erwartete den Tod.


  Aber er hatte sich geirrt.


  Ein sanfter Stoß erschütterte das Schiff, und er öffnete die Augen. Er lebte noch immer, und der Flitzer schien noch heil zu sein.


  Wo  eh  sind wir? fragte Ross.


  Schweigend deutete Helena auf den Radarschirm.


  Die Erde, so schien es, besaß keine Unmenge verschiedener Kontinente, und auf einem Kontinent der nördlichen Hemisphäre waren sie gelandet. Es war Nacht und dunkel, und dem Schirm nach zu urteilen waren sie wenige Kilometer vor einer ausgebreiteten Stadt niedergegangen.


  Ross faßte seinen Entschluß sehr schnell.


  Helena, du bleibst im Schiff, während Bernie und ich …


  Nein! protestierte sie.


  Ross sah sie wohl eine Minute lang schweigend an, dann zuckte er mit den Schultern.


  Auch gut. Bernie, dann wirst du hierbleiben.


  Nein, ich bleibe nicht allein zurück.


  Wer ist hier Kommandant? rief Ross wütend.


  Du selbstverständlich, gab Helena zu. So lange wenigstens, wie ich nicht allein zurückbleiben muß.


  Das wollte ich auch sagen, half Bernie ihr.


  Aha! machte Ross und dachte lange nach. Dann schlug er vor: Gehen wir alle drei.


  Und sie glaubten, das sei eine wunderbare Idee.


  So ungewöhnlich schien ihnen die Erde nicht zu sein mit dem grünen Sand und dem purpurfarbenen Gras. Immerhin stimmten entweder die alten Karten nicht, oder aber ihr Gravitationsmesser war reparaturbedürftig. Statt der aufgezeigten 1 g zeigte der Messer genau 0,895 g. Auch in der Atmosphäre mußten Änderungen eingetreten sein. Statt Stickstoff befand sich Neon in der Luft. Am nördlichen Himmel stand ein gigantischer Farbvorhang und bewegte sich, als hätten unsichtbare Hände ihn angestoßen.


  Doch diese Unterschiede zwischen Wirklichkeit und Kartenangaben störten Ross wenig, als er die Luke öffnete und den Boden des Planeten betrat, der der Ursprung der menschlichen Rasse war. Und die Menschen, die hier lebten, mußten wissen, was jene geheimnisvolle Formel bedeutete. Sobald er die Antwort besaß, konnte er nach Halseys Planet zurückkehren. Und Helena, dachte er …


  Er wollte sich ihr zuwenden und stellte fest, daß sie mit Bernie flüsterte und kicherte.


  He, ihr beide! fauchte er sie an. Diese Welt kann genauso gefährlich sein wie Gemser oder Azor. Behaltet einen klaren Kopf, wenn wir auf Erkundung ausgehen …


  Das Kichern hatte aufgehört. In dem schwachen Sternenlicht und der unheimlichen Beleuchtung des Nordlichtes sah Ross, daß Bernie mit einem erstarrten Gesicht dastand, ohne sich regen zu können.


  Ross fuhr blitzschnell herum.


  Hinter ihm stand ein metallisches Ungetüm, das an einen großen Schlepper erinnerte. Der Motor summte so leise, daß er ihn vorher nicht gehört hatte. Ein Mann beugte sich aus dem Führerhaus und schaltete jetzt das Licht ein.


  Dann kam eine drängende, eilige Stimme:


  Zuerst dachte ich, ihr wäret Frauen und ein Mann, aber ihr scheint auch so die Richtigen zu sein. Macht nicht solche verschiedenen Gesichter, sondern steigt lieber ein.


  Das Licht erlosch. Als ihre Augen sich erneut an das Dämmerlicht gewöhnt hatten, erkannten sie, daß sich die Seitentür des Fahrzeuges öffnete! Und erst jetzt sah Ross auch die blinkenden Läufe aufmontierter Waffen, die sich gegen sie richteten.


  Ohne es zu wissen, las er die Aufschrift an der Tür: Jones Teppiche. Spezialitäten.


  Ja, sagte der Fremde. Aber versucht nicht, welche bei mir zu kaufen. Nun los, steigt endlich ein. Aber wenn ihr meint, ihr könntet mich übers Ohr hauen …


  Einsteigen, befahl Ross seinen beiden Gefährten.


  Sie kletterten in die Kabine, während sich hinter ihnen die Tür mit einem lauten Krach schloß und das Fahrzeug anruckte. Helena begann sofort zu weinen, während Bernie sich ob seinen Leichtsinns verfluchte, sich in ein derartig verrücktes Abenteuer eingelassen zu haben.


  Hör auf zu weinen, sagte Ross zu Helena. Und Bernie, lasse du das nutzlose Jammern, wir müssen nachdenken. Er sprach leise genug, daß ihn der Fahrer nicht hören konnte. Für die Erde habe ich keinen Verbindungsmann, und es ist offensichtlich, daß der Bursche hier uns aus Versehen aufnahm. Denkt an seine Bemerkung mit den beiden Frauen und dem einen Mann, die er erwartete. Vielleicht ein flüchtiger Verbrecher. Wozu dieser getarnte Kampfwagen? Warum Teppiche und die Bemerkung: versucht nur keine zu kaufen? Vielleicht handelt es sich auch um eine Tarnung. Verdammt, ich weiß es nicht.


  Helena meinte:


  Warum gefielen ihm denn unsere Gesichter nicht?


  Dumme Fragen in dieser Situation, grollte Ross. Ihr Frauen habt Sorgen!


  Er sagte etwas von verschiedenen Gesichtern, beharrte das Mädchen.


  Langsam sagte er:


  Es wäre sinnlos, aus einer bloßen Bemerkung, die vielleicht ganz anders gemeint war, eine Theorie zu konstruieren, die mehr als phantastisch ist. Das ist unlogisch und verrückt.


  Die Stadt, bemerkte Bernie lakonisch.


  Wunderbar, stellte Ross bitter fest. Anstatt die wenigen Minuten zu nützen, haben wir uns über diesen Quatsch unterhalten.


  Der Wagen nahm einige scharfe Kurven und hielt dann mit einem Ruck an.


  Die Tür öffnete sich, und wieder lag der Schein einer Lampe auf ihnen, als der Fahrer befahl:


  Aussteigen! Geht vor mir her.


  Sie betraten einen hellerleuchteten Raum, in dem acht Personen saßen und sie mit fassungslosem Erstaunen anstarrten. Jede von ihnen besaß die gleiche Gestalt und Größe  etwa 1,80 Meter. Alle waren Männer. Jeder von ihnen trug einen roten Haarbüschel auf dem Kopf, und sechzehn gleichblaue Augen betrachteten sie unter sechzehn gleichfarbenen Brauen. Von Kopf bis Fuß  ihnen saßen acht völlig identische Männer gegenüber. Und als einer von ihnen jetzt sprach, sprach er mit der Stimme des Fahrers:


  Ihr wollt also ebenfalls Joneser werden?


  Absolut unmöglich! warf ein anderer ein.


  Aber wir nahmen doch ihr Geld.


  Dann gebt es zurück.


  Geht nicht, wir haben zuviel Auslagen gehabt. Immerhin, Sam, vielleicht kannst du die Sache regeln. Es wäre ja nicht das erste Mal, daß du einen Ausweg findest.


  Ross fühlte, daß ihm die Augen fast aus dem Kopf fielen. Er gab es auf, den gerade sprechenden Jones herauszufinden. Selbst die Bekleidung schien identisch zu sein, lediglich dieser Sam trug ein weißes Hemd, während alle anderen pastellfarbene Hemden angezogen hatten.


  Sam sagte kalt:


  Ich kenne niemand anders, der es tun könnte. Oder wißt ihr vielleicht jemand?


  Tim Jones …


  Tim Jones, höhnte Sam. Acht seiner Arbeiter wurden eingesperrt. Er benutzt immer noch Paraffin, um ein Gesicht zu formen.


  Und wenn schon, Sam. Wir müssen diesen Leuten helfen. Und wenn du es nicht tust, was dann?


  Sam seufzte, erhob sich und kam auf die drei Freunde zu. Er schüttelte den Kopf, während er sie betrachtete, dann sagte er kurz:


  Ausziehen!


  Seltsamerweise war es gerade Helena, die zuerst begann, aus der Kombination zu schlüpfen. Ross hinderte sie:


  Warte noch! Dann wandte er sich an Sam: Verzeihen Sie, Sir, aber vielleicht klären Sie uns darüber auf, was Sie mit uns vorhaben.


  Das Übliche natürlich, gab Sam etwas verblüfft zurück. Die Haare werden zurechtgemacht, Ihre Gestalt wird der aller Jones angepaßt, ebenso das Gesicht. Ich muß allerdings zugeben, nie einer so schwierigen Aufgabe gegenübergestanden zu haben. Wie habt ihr es nur geschafft, so lange unentdeckt zu bleiben?


  Ross leckte sich über die Lippen.


  Sie meinen also, man wird uns so zurechtmachen, daß wir Ihnen allen ähnlich sehen?


  Selbstverständlich! Sagen Sie, tun Sie eigentlich so unwissend, oder sind Sie wirklich so dumm? Er wandte sich an seinen Genossen. Sage, Ben, was hast du uns da bloß angeschleppt?


  Ben entgegnete verwirrt:


  Heiliger Jones! Ich verstehe es auch nicht. Der Bursche kannte das Kennwort, brachte das vereinbarte Geld  600 harte Jones  und schloß mit mir ab. Allerdings war die Rede von zwei Frauen und einem Mann. Da aber diese drei zur richtigen Zeit am ausgemachten Fleck standen, müssen es die Angekündigten sein. Paul Jones hat sie dort vorgefunden, er muß es wissen. Seine Augen lagen mißtrauisch auf Ross, Helena und Bernie, als er zu Sam sagte: Ich will dir etwas sagen: wartet, bis ich zurück bin. Es dauert nicht länger als zwanzig Minuten.


  Ohne eine Antwort abzuwarten, verschwand er aus dem Raum.


  Einer der Jones winkte Ross zu.


  Setzen Sie sich, und sprechen Sie nicht miteinander. Es kann sein, daß wir einem Irrtum zum Opfer fielen. Beschäftigen Sie sich mit den Magazinen.


  Sie ließen sich auf bereitstehenden Stühlen nieder, nachdem man ihnen ein Heft in die Hand gedrückt hatte. Die Jones  bis auf einen  verließen nach einer geflüsterten Konferenz den Raum.


  Ross sah, daß der Titel des Magazins Jones lautete. Der Inhalt bestand aus Sport, Mode und kulturellen Artikeln. Eine der Abhandlungen war betitelt mit: Seid froh, daß die Polizei des Volkes auch euch achtet!


  Ross wurde daraus nicht klug. Er saß und wartete. Nicht einmal mehr denken konnte er.


  Nach mehr als zwanzig Minuten wurde die Tür aufgestoßen, und mehr als ein Dutzend dieser identischen Jones stürzte herein. Auf den ersten Blick konnte Ross erkennen, daß mindestens drei vorher nicht anwesend gewesen waren. Zwei nämlich trugen alle Kennzeichen des weiblichen Geschlechts, während die Nase des dritten um etwa einen Zentimeter kürzer war als die der anderen. Außerdem besaß er gekräuseltes Haar.


  Der erste Jones hielt dicht vor ihnen. Er rief:


  So, nun habt ihr herausgefunden, was ihr wissen wolltet. Versucht jetzt, von hier zu verschwinden.


  Ehe Ross etwas sagen konnte, fühlte er Helenas Tritt gegen sein Schienbein. Und so schwieg er, während das Mädchen wahrheitsgemäß von ihren Abenteuern berichtete. Sie erzählte, wie sie Ross begegnete, ihre gemeinsame Flucht, das Erlebnis auf Azor und die zweite Flucht von Minerva.


  Die Jones hatten ihre vorher gezückten Waffen weggesteckt und hörten mit identisch dummen Gesichtern zu. Und Helena endete:


  … und dann sahen wir das gepanzerte Fahrzeug. Man forderte uns auf, einzusteigen  und landeten hier bei Ihnen. Das ist der Empfang auf der Erde. Und glauben Sie uns: was ich gesagt habe, ist die reine Wahrheit, nicht mehr.


  Die Jones sahen sich in verblüfftem Schweigen an, bis Sam vortrat und sich Helena näherte.


  Stillhalten! gab er ihr zu verstehen und begann sie eingehend zu untersuchen. Als er fertig war, trat er zurück.


  Ich weiß nicht, was sie sind, aber auf keinen Fall hat man sie so zurechtgemacht. Sie sind echt!


  Eine weibliche Jones kreischte:


  Was sind sie dann? Auch keine Peepees?


  Und was geschieht? wollte Ben Jones wissen.


  Sam zuckte die Schultern.


  Wir müssen sie erst einmal in Sicherheit bringen, damit wir in Ruhe überlegen können, was geschehen soll. Ihr drei, wandte er sich an die drei unterschiedlichen Jones, kommt mit mir, damit ich euch fertig machen kann. Ihr wollt sicher bald heim. Ich brauche wohl nicht extra zu betonen, daß ihr niemand von dem erzählen dürft, was heute hier geschah. Die Peepees würden …


  Ross konnte nicht mehr hören, was diese rätselhaften Peepees tun würden, denn Sam Jones hatte sie aus dem Saal geführt. Hinter ihnen schloß sich die Tür mit einem dumpfen Knall.


  Ben fragte:


  Habt ihr Jonesen dabei?


  Meinen Sie Geld? vergewisserte sich Helena. Nein!


  Ben stöhnte erschüttert auf.


  Immer muß mir, das passieren. Na gut, ich werde euch etwas zu essen besorgen.


  Er öffnete eine der Türen und bestellte etwas.


  Das Essen war ausgezeichnet und schmackhaft. Ben sah ihnen zu und trank gelegentlich aus einer Plastikflasche. Er bot Ross davon an. Als dieser einen Schluck nahm, schloß er entsetzt die Augen. Er vermeinte, flüssiges Metall in die Kehle gegossen zu haben.


  Ben lachte.


  Das erste Mal, daß Sie Jones-Saft trinken, eh? Ihr gefallt mir, aber ich weiß noch nicht, wohin ich euch schaffen soll. Ich kann euch weder hier halten noch nach Erde bringen. Ich darf euch nicht rauswerfen, denn dann hätten die Peepees euch innerhalb von zehn Minuten erwischt.


  Ross starrte ihn fassungslos an.


  Erde? Ist denn dies hier nicht die Erde?


  Ben schüttelte verwundert den Kopf.


  Natürlich nicht. Ihr seid jetzt halbwegs zwischen Jones Forks und Jonesgrad. Erde ist mehr als siebzig Kilometer von hier entfernt.


  Der Planet Erde ist siebzig Kilometer von hier weg? stammelte Ross erschrocken. Er glaubte den Verstand zu verlieren.


  Nicht der Planet, schüttelte Ben ungeduldig den Kopf. Eine Stadt, selbstverständlich! Niemand lebt in ihr, denn die Peepees erlauben es nicht.


  In diesem Augenblick kam Sam noch einmal zu ihnen. Er trank von dem grünen Jones-Saft und verschwand dann, heftig schwankend. Ben sah ihm nach.


  Er ist überarbeitet, entschuldigte er ihn. Seine Nerven sind überlastet. Schlimm ist nur, daß er Jones nicht fürchtet, obwohl in jedem von uns ein wenig Joneslosigkeit steckt. Na ja, was spielt das schon für eine Rolle. L über T ist gleich L über Null E minus T Strich 2N.


  Ross sprang hinzu und packte ihn beim Hemdaufschlag.


  Sagen Sie das noch einmal!


  Ben Jones machte sich frei von seinem Griff. Unwillig sagte er:


  Was ist denn in Sie gefahren?


  Tut mir leid, Ben. Aber diese Formel! Wiederholen Sie sie, bitte.


  Verwundert wiederholte Ben die Formel.


  Und was bedeutet sie? fragte Ross atemlos. Ich bin quer durch die Milchstraße geflogen, um die Bedeutung zu erfahren.


  Sie bedeutet genau das, was sie aussagt, erklärte Ben. Ist doch ganz offensichtlich, oder? Er studierte ihre gespannten Gesichter eine Weile und fügte hinzu: Oder doch nicht?


  Was bedeutet die Formel für Sie, Ben?


  Was sie für jeden bedeutet, junger Mann. Recht ist immer Recht, Unrecht bleibt immer Unrecht. Jones lebt im Himmel  das alles sind ganz selbstverständliche Dinge. Genau wie die Formel.


  Ross versuchte es dringlicher, bis Ben es leid war. Er schloß sie in einem Raum ein und versprach, sie am anderen Tag abzuholen und sich weiter um sie zu kümmern.


  Immerhin wußte Ross nun schon einiges.


  Jeder hier kannte die Formel. Bei jeder Versammlung wurde sie zu Beginn und nach Abschluß gesprochen wie ein Ritual. Auf öffentlichen Gebäuden war sie angebracht, in jeder Klasse hing sie, und besonders jonesfürchtige alte Damen hingen sie sogar in ihrem Schlafzimmer auf.


  Ben wußte jedoch nichts über den Ursprung der Formel. Sie mußte noch aus der Zeit vor dem Krieg stammen. Welcher Krieg, hatte Ross wissen wollen. Nun, eben der Krieg, meinte Ben. Jeder wußte, daß einmal ein Krieg gewesen war, aber niemand wußte Genaueres. Damals war das gewesen, vor langer, langer Zeit. Vielleicht konnte man noch Hinweise finden in Erde. Nein, damit war nicht dieser Planet gemeint, von dem noch niemand je etwas gehört hatte, sondern die Stadt Erde natürlich.


  Nachdem Ben gegangen war, erlosch das Licht. Sie lagen auf weichen Unterlagen und waren bald eingeschlafen.


  Ross erwachte als erster und stand sofort auf. Auf einem freien Bett lag Sam Jones, der Verschönerungschirurg. Offensichtlich schlief er seinen Rausch aus.


  Draußen vor der Tür war ein Gemurmel. Ross preßte das Ohr gegen den kalten Stahl. Er konnte nur Bruchstücke vernehmen, aber sie genügten, den letzten Schlaf aus seinen Gliedern zu vertreiben.


  … einfach umbringen  alle Sorgen los!


  Die unsichtbaren Sprecher entfernten sich.


  Ross probierte die Tür; sie war verschlossen.


  Nun, etwas Erfreuliches gehört? fragte hinter ihm eine Jones-Stimme. Es war der Arzt.


  Sie wollen uns töten, klärte Ross ihn auf.


  Besonders intelligent sind sie nicht, nickte Sam mitfühlend. Mich haben sie nur mit ihrem verdammten Jones-Saft soweit gebracht, zu mehr reichte ihre Klugheit nicht. Sie brauchen mich, das ist alles.


  Und  möchten Sie nicht weg von hier?


  Sam streckte ihm seine zitternden Hände entgegen.


  Wie denn? Wenn ich operieren muß, zittern sie nicht. Aber sonst zittern sie. Immer.


  Die Nerven, erklärte Ross. Nichts sonst! Eine erbärmliche Clique, diese Jones. Als ob sie die einzige Intelligenz des Universums wären. Pah, in welchem Irrtum sie sich da befinden! Sam, kommen Sie mit uns!


  L über T ist gleich L über Null E …


  Er bedeckte seine Augen mit den zitternden Händen und schwieg. Ross sah, daß er weinte.


  Ich bin dieser Formel schon zweimal begegnet, Doktor. Und er berichtete von dem Geheimnis, das sie umgab, und von seiner Mission. Wie ist es, Doc: Wollen Sie nicht endlich frei sein? Frei von allem, das Sie hält? Wollen Sie nicht mit uns kommen, die Wahrheit zu finden?


  Sam nickte und flüsterte:


  Wenn ich nur den Mut besäße …


  Ross gab nicht auf.


  Das Museum in Erd-City! Dort werden wir Informationen über den alten Krieg finden. Wenn die Formel überhaupt etwas bedeutet, so finden wir das dort heraus.


  Sam sah ihn an. In seinen Augen schimmerte Hoffnung.


  Er blickte hinüber zur Tür.


  Ross verstand.


  Sagen Sie, Sie wollten uns für Versuchszwecke benutzen. Eine Ausrede wird Ihnen schon einfallen.


  Langsam erhob sich der Arzt. Er nickte.


  Ich will es versuchen.


  Und dann hämmerte seine Faust gegen das Metall der Tür.


  


  11. Kapitel


  


  Doktor Sam Jones knurrte: Ich mußte Ihre beiden Freunde zurücklassen. Hatte ich nicht genug Mühe, wenigstens Sie mitnehmen zu können? Schließlich bin ich ja kein Zauberer!


  Ross winkte müde ab.


  Schon gut, Doc. Reden wir nicht mehr darüber.


  Er sah aus dem Fenster des Wagens und beugte sich ein wenig hinaus, um ein rotes Haar auszuspucken, das sich von seinem Bart gelöst hatte, der seinen Mund umgab und ihn auf den ersten Blick hin zu einem echten Jones machte.


  Vorsichtig befühlte er seine Perücke und stellte fest, ob sie noch saß. Sam bemerkte es und sagte mißbilligend:


  Lassen Sie das, Ross. Die Haare halten schon, glauben Sie mir.


  Ross seufzte ergeben. Ihm schien, daß die Straße schlechter wurde. Seit vielen Kilometern gab es keine Häuser mehr. Eine enge Kurve drängte ihn gegen die Wagentür, und dann sah er ein großes Schild. Schnell las er die Worte:


  Haiti


  Verbotenes Gebiet!


  Straße ist vermint!


  Es wird ohne Warnung geschossen!


  Volkskommissariat für Kultur


  Sam fuhr an dem Schild vorbei.


  He! machte Ross unsicher.


  Keine Sorge, beruhigte ihn Sam. Kein Mensch achtet auf das Volkskommissariat.


  Und weiter ging es. Ross lag zurückgelehnt und hatte die Augen geschlossen. Ihm schien es gleich zu sein, ob er mit geschlossenen oder geöffneten Augen in die Luft flog. Aber dann war das Schaukeln doch so unerträglich und die Straße so schlecht geworden, daß er es vorzog, der Gefahr wieder entgegenzusehen, statt sich blind zu stellen. Er sah gerade noch ein neues Schild. Er las:


  Arbeiter, Bauern, Jonesen!


  In diesem Augenblick wißt ihr, daß  wenn ihr nicht umkehrt  DIESES euch für immer stumm macht …


  Ducken! schrie Sam, zuckte zusammen und steuerte den Wagen nur noch mit einer Hand. Ross folgte seinem Beispiel, aber nicht, bevor er DIESES gesehen hatte; eine radargesteuerte Schnellfeuerpistole dicht über dem Schild.


  Eine Serie von Schüssen prallte gegen die Wagenseite.


  Sam richtete sich sofort wieder auf, als wüßte er, daß nur eine Salve erfolgte.


  Ja ja, rief er den unsichtbaren Konstrukteuren der Waffe höhnisch zu. Nicht mal das lausige Blech eines Autos könnt ihr damit ankratzen!


  Und weiter ging es.


  Ross faßte neuen Mut. Er richtete sich auf und atmete freier.


  Da geschah es.


  Sie kamen um eine Kurve; Sam trat in die Bremsen, und der Wagen begann zu schleudern. Quer über der Straße war ein Transparent gezogen. Darauf stand kurz und knapp:


  Jetzt reicht es, Jones!


  Polizei des Volkes


  Der Wagen landete in einer Grube, mehr als einen Meter tief, die praktisch die Fortsetzung der Straße bildete. Ross hörte, wie die Achsen brachen und die Luft aus den Reifen entwich. Die Tür sprang auf, und er sprang hinaus.


  Sam kletterte ihm nach, und dann standen sie am Rand der Grube und betrachteten mitleidig das Wrack.


  Das war ein Schild, erklärte Doc reumütig, auf das man doch hätte achten sollen. Dann schwieg er, denn in der Ferne wurde ein Geräusch hörbar. Ein Wagen schien ihnen gefolgt zu sein. Peepees! mutmaßte er. Machen wir, daß wir hier wegkommen, es ist nicht mehr weit. Sie werden uns nicht verfolgen, aber sie können schießen.


  Ross sah bald die Ruinen vor sich.


  Das ist  Erde?


  Ja. Ich war noch nie hier, hörte jedoch viel davon.


  Drüben, das wuchtige Gebäude, das wird das Museum sein. Doc, sehen Sie sich die Gegend an, während ich hinaufgehe?


  Sam nickte und stolperte davon, hinein in das Feld der antiken Ruinen. Ross schritt den Hügel hinan, dem großen Gebäude entgegen, das noch ziemlich intakt schien.


  Auf der Tür war eine Inschrift:


  Zentrales Informations-Museum. Eintritt verboten.


  Irgend jemand hatte das Schloß aufgebrochen und war eingedrungen. Ross fand ihn direkt hinter der Schwelle  ein gebleichtes Gerippe. Eine geheime Vorrichtung hatte sich an der Decke gelöst und ihn erschlagen. Sehr primitiv, aber doch recht wirksam. Hoffentlich waren die restlichen Todesfallen eingerostet.


  Sie waren es.


  Er wanderte ungehindert durch weite Hallen und fand die Zeugnisse der untergegangenen Zivilisation. Wohlgeordnet und unzerstört lagen sie so da, wie man sie vor Jahrhunderten gelagert haben mochte. Technische Modelle, Ton- und Bildkonserven, Muster aller möglichen Gegenstände  und riesenhafte Bibliotheken.


  Die Bücher waren es, die Ross am meisten interessierten.


  In den äußeren Hallen stieß er auf die Zeugen der jonesischen Vergangenheit. Er nahm sich die Zeit, zumindest einige der Titel zu studieren, und gewann so einen schnellen Überblick über die mutmaßlichen Geschehnisse.


  Mehr als einmal begegnete er der geheimnisvollen Formel, bis er endlich ein Buch fand, in dem ein bedeutungsvoller Satz zu lesen war:


  Wir wollen niemals vergessen, Gefährten, daß der Grund des großen Krieges nicht in unserem Willen verankert lag, noch den ernsthaften Bemühungen unserer Gegner, der Kulturisten, in die Schuhe geschoben werden kann. Das unveränderliche Gesetz der Natur war die Ursache dieses Krieges, aus dem unsere Welt geläutert hervorging: L = L E  T/2N.


  Ross starrte auf die Formel. Das war es!


  Er ließ alles fallen und eilte hinaus.


  Doc! rief er.


  Gemeinsam durchstöberten sie dann das militärische Archiv. Sie fanden eine Schrift mit dem Titel: Warum wir kämpfen?


  Was ist Jones? wurde zu Beginn die rhetorische Frage gestellt. Dann hieß es weiter: Ein Jones ist ein Mensch wie jeder andere. Alle Gerüchte, ein Jones sei unsterblich, entsprechen nicht den Tatsachen. Sie entspringen lediglich der Tatsache, daß sie sich derart ähneln und eine Unterscheidung unmöglich wird. Zugegeben, einen Jones zu erschießen und gleich darauf den gleichen Jones auf sich zukommen sehen, ist ein erregender Anblick. Im Eifer des Gefechtes sieht es so aus, als sei der tote Jones wieder aufgestanden, um weiterzukämpfen. Dem aber ist nicht so, denn die Jones sind sterblich wie wir alle.


  Wie aber kam diese Ähnlichkeit der Jones zustande? Ihr alle seid zu jung, es zu wissen, denn der lange Krieg hat den Unterricht vernachlässigt. Hier die Tatsachen in Kürze:


  Dieser Planet wurde einst von Auswanderern besiedelt, die von einer Welt stammten, die Erde genannt wurde. Man nimmt an, daß die ursprüngliche Zahl der Siedler sehr beschränkt war, vielleicht einige hundert. Aber sie vermehrten sich schnell im Laufe der Generationen. Die Bevölkerung wuchs enorm, wenn auch nicht im genetischen Sinne. Das Gesetz der Natur schreibt vor, daß ohne Zustrom neuen Blutes die äußere Ähnlichkeit immer mehr zunimmt, bis keine Unterscheidung mehr möglich ist. Die Erbmasse des Einzelindividuums paßt sich der des anderen immer mehr an, bis nur noch gleichartige Vererbungsmöglichkeiten vorhanden sind. Im Grunde genommen ist dies nur eine Theorie, aber die Jones haben uns bewiesen, daß eine solche Entwicklung durchaus möglich ist und verheerende Folgen zeitigen kann.


  Solange unsere Geschichte existiert, gibt es diese Jones. Sie müssen sich aus einer einzigen Familie des einstigen Siedlerschiffes entwickelt haben. Bis vor 25 Jahren lebten die Jones unter uns, dann aber zogen sie sich auf den Südkontinent zurück, um sich zu einer aggressiven Macht zusammenzuschließen. Zuerst lachte man über sie, als sie aber fünf Jahre später mit der Invasion begannen, begann auch der furchtbare Krieg, der bereits über zwanzig Jahre währt.


  Viele Betrachtungen wurden angestellt, ob die Jones eine geheimnisvolle Formel besitzen. Abergläubische Naturen glauben, es handele sich um eine Art Zauberspruch, der ihnen Unverwundbarkeit verleihe, aber das ist natürlich Unsinn. Es handelt sich hier um eine genetische Formel, die etwas Wichtiges über den Verlust differierender Erbmasse aussagt. Sie wollen mit dieser Formel andeuten, daß sie gewillt sind, alle Erbeigenschaften dieser Welt auszurotten, außer ihrer eigenen. Es soll künftig nur noch Jones geben! Die Formel besagt: Eine gewisse Anzahl genetischer Einheiten geht nach einer gewissen Anzahl von Jahren verloren. Das ist dieses L. Und L bedeutet die ursprüngliche Anzahl der genetischen Einheiten. E ist eine logarithmische Bezeichnung, und N bedeutet die Zahl der vergangenen Generationen.


  Langsam sagte Sam:


  Das ist also unsere Gesellschaft!


  Er streckte die Hände aus. Seine Finger zitterten nicht mehr.


  Ross schritt hin und her. Verlust der Erbmasse, dachte er. Das ist also die Lösung! Auf Halseys Planet war es wohl der progressive Faktor, der verlorenging. Auf Azor jene Eigenschaften, die einem Mann das Rückgrat verliehen. Und die anderen Welten, die sich nicht mehr gemeldet hatten? Was ging dort an Erbmasse verloren? Denkfähigkeiten? Fortpflanzungswille? Wer weiß …?


  Eins war aber klar: jeder Verlust einer zu vererbenden Eigenschaft war für den betreffenden Planeten verhängnisvoll. Jede Kolonie in der Galaxis hatte mit wenigen Siedlern begonnen. Und so mußten auch auf jeder Welt die gleiche Katastrophe eintreten  früher oder später.


  Das Problem, das er gefunden hatte, war größer und schwieriger, als er je befürchtete. Und dabei hatte er nur das Problem herausgefunden, nicht aber die Antwort.


  Die konnte ihm nur die Erde geben.


  In seinen Berechnungen bei der Kurseinstellung war kein Fehler gewesen. Und doch war er auf einer Welt gelandet, die nicht die Erde sein konnte. Eine Stadt hatte er gefunden, die man nach der Heimat benannte. Sonst stimmte nichts.


  Ross rief Sam.


  Wie kommen wir ohne Wagen von hier fort?


  Auf dem Bauch, gab Sam zurück. Und er behielt recht.


  Stundenlang schlichen sie in der Nähe der Straße durch den Wald, ehe sie endlich die Abzweigung erreichten und damit die Hauptstraße nach Jonesgrad.


  Sie hatten nicht lange zu warten, bis ein Wagen sie mitnahm.


  


  *


  


  Ben Jones nahm kein Blatt vor den Mund.


  Du bist wohl verrückt geworden, Sam, brüllte er den Doc an. Das geht auf keinen Fall.


  Doc veränderte seinen sanften Ausdruck nicht im geringsten, aber er trat vor und schlug Ben ins Gesicht.


  Ruhig sagte er:


  Es wird besser sein, ihr kümmert euch künftig ein bißchen weniger um mich. Ihr habt die Waffen, zugegeben. Aber ich habe dies hier. Und er steckte ihm seine Hände entgegen. Ihr könnt mich erschießen, aber dann könnt ihr einen anderen suchen, der die schmutzige Arbeit für euch macht. Ich gehe meine eigenen Wege und nehme diese drei Fremden mit. Und wenn ihr mich nicht zufrieden laßt, fabriziere ich keinen einzigen Jones mehr. Ist das klar?


  Ben beherrschte sich. Er schluckte krampfhaft.


  Kein Grund, sich so aufzuregen, Doc. Niemand wird dich hindern, das zu tun, was dir gefällt. Aber vielleicht hast du noch nicht begriffen, wie gefährlich diese Fremden sind …


  Halte den Mund! wurde er von Sam unterbrochen. Kommt, gehen wir!


  Sie schritten davon, während Ben ihnen nachstarrte.


  Seit fünf Jahren habe ich auf diesen Tag gewartet, bekannte Doc zu Ross.


  Wird man uns nicht verfolgen? äußerte Ross Bedenken.


  Nein. Wenigstens Ben Jones nicht. Er hat so seine eigene Art, gewisse Probleme zu lösen. Natürlich, wenn wir dumm genug wären, jetzt zurückzukehren, sähe es anders aus. Inzwischen hätte er nämlich Zeit, sich mit den anderen abzusprechen. Aber wir kehren ja nicht zurück.


  Ross Augen weiteten sich erstaunt.


  Sie auch nicht, Doc?


  Gerade ich nicht! entgegnete Doc Sam. Werdet ihr das Schiff finden, wenn ich euch zu der Stelle bringe, an der euch der Wagen aufnahm?


  Selbstverständlich, nickte Ross.


  


  *


  


  Sie befanden sich etwa eine halbe Million Kilometer von Jones entfernt, und Ross versuchte, mit dem Wesley-Komputor klarzukommen. Er berechnete noch einmal nach den Karten den Stand der Erde und kam wieder auf Jones heraus. Das Resultat änderte sich nicht.


  Das begreife ich nicht! sagte er und begann zu fluchen.


  Helena wandte ihm den Rücken zu.


  Sie sagte zu Bernie laut genug, daß er es hören konnte:


  Wenn man Ross manchmal sieht, könnte man meinen, er sei der einzige Mensch, der mit diesem Schiff umgehen kann. Dabei weiß ich nur zu gut, daß man sich auf diese Skala nicht hundertprozentig verlassen kann. Ich habe meine Erfahrungen gemacht.


  Ross biß die Zähne zusammen und begann mit einer neuen Überprüfung der bisherigen Berechnungen, aber das Ergebnis blieb das gleiche: Jones stand für Erde.


  Er wandte sich kleinlaut an Helena:


  Welche Erfahrungen? fragte er.


  Dieselben wie du jetzt. Erinnerst du dich an Azor, als ich dich von Minerva wegholte?


  Minerva? Was hat das damit zu tun?


  Schrei mich nicht so an! beschwerte sich Helena beleidigt. Da blinkte immer das rote Alarmlicht auf und machte mich bald verrückt. Ich wußte, daß ich nicht weit kommen würde, wenn das nicht aufhörte, und so dachte ich, man könnte es einfach …


  Ross hörte nicht mehr, was sie noch weiter sprach. Er löste den Deckel des Wesley-Gehäuses und schaute hinein. Unten am Sockel der Alarmanlage, zwischen einer exzentrischen Schraube und einer Spule aus merkwürdigem, kristallinem Stoff, harmlos und ganz selbstverständlich  spannte sich eine metallene Haarnadel.


  Er nahm sie heraus und betrachtete sie mit ungläubigen Blicken. Dann murmelte er:


  Laut Vorschrift darf niemand eine Veränderung am Antrieb und seiner Anlage vornehmen, selbst ein Techniker zwölften Grades nicht  was immer das auch ist. Und ihr gefällt das Alarmlicht nicht. Sie regelt das  mit einer Haarnadel.


  Sein Gesicht nahm eine rote Färbung an, und er näherte sich Helena. Bernie schrie auf:


  Er wird dich umbringen!


  Jawohl, das werde ich! drohte Ross und drang auf sie ein.


  Doc gab ihm hinterrücks eine Injektion, die ihn betäubte.


  Helena schob die Koordinaten in den Berechner und stellte die Skala des Wesley-Antriebes ein.


  Sie zog den Hebel nach vorn …


  


  12. Kapitel


  


  Als Ross aufwachte, hatte er einen klaren Kopf. Das erste, was er sah, waren Bernies und Helenas vorwurfsvolle Blicke. Er räusperte sich verlegen.


  Hm  tut mir außerordentlich leid, knurrte er. Ich habe wohl die Nerven verloren. Ich wollte dir nichts tun, Helena, wirklich nicht …


  Sie beruhigten ihn mit erleichtertem Gewissen. Helena versprach, nie mehr Haarnadeln in den Wesley-Antrieb zu praktizieren, auch wenn das Schiff dadurch keinen Schaden erlitten hatte.


  Jedenfalls haben wir die Erde nun endgültig erreicht, schloß sie glücklich. Wenn die Karten stimmen! setzte sie hinzu.


  Er öffnete die Haltegurte und beobachtete den fremden Planeten durch die Vergrößerung des Bildschirmes.


  Unglaublich! faßte er dann die gesammelten Eindrücke zusammen. Diese Technik! Jetzt werden wir erst begreifen, wie rückständig wir doch geblieben sind.


  Sie schienen es dort unten auf dem freundlichen Planeten wirklich geschafft zu haben. Gewaltige Städte mit hohen Türmen und Bauten, weitgespannten Brücken und Straßen ließen eine fortgeschrittene Zivilisation erkennen.


  Ross bemerkte:


  Wir sind da! Flarney hat recht gehabt. Helena, Bernie, Sam! Dies muß die Welt sein, von der wir alle stammen. Jene Menschen, die jene Städte dort errichteten, müssen die letzte Antwort auf unsere Fragen kennen. Landen wir, Helena.


  Auf einem Raumhafen?


  Ich denke schon. Diese Menschen dort unten sind keine Wilden. Wir werden kaum etwas zu befürchten haben.


  Helena fingerte an den Kontrollen herum, und das kleine Schiff machte einen Satz.


  Dort vorn scheint ein großer Hafen zu sein, meinte Helena, ohne den Blick von den Instrumenten zu nehmen. Den nehmen wir.


  Sie nahm ihn, und zwar mit einem gewaltigen Ruck bei der Landung, so daß Ross gegen einen Sessel geschleudert wurde.


  Wir sind da! stellte sie stolz fest.


  Ross erhob sich, seine Prellungen massierend.


  Ich habe es bemerkt, Helena. Schalte den Bildschirm ein.


  Sie waren am Rand des Feldes niedergegangen, ganz in der Nähe hoher, weißer Gebäude. Senkrecht standen viele stromlinige Raketen neben langgestreckten Hallen  ein Anblick technischer Vollendung.


  Bernie störte Ross Betrachtungen.


  He! Da kommt jemand.


  In seiner Stimme war scheue Bewunderung, als er auf das schlanke, torpedoförmige Fahrzeug blickte, das sich ihnen langsam näherte. Ross sah die Passagiere und erschrak.


  Die beiden Männer zeichneten sich durch vollkommen ebenmäßige Gesichter aus. Ihre Haut war golden getönt. Die beiden Frauen aber neben ihnen waren von derartiger Schönheit, daß Ross zu atmen vergaß.


  Das Superauto hielt an und wartete.


  Sie wollen, daß wir unser Schiff verlassen, vermutete Helena. Ich habe Angst vor ihnen.


  Es sind Menschen genau wie wir, wies Ross sie zurecht. Und wir benötigen ihre Hilfe. Ob wir Doc zu ihnen hinausschicken? Er ist der älteste von uns. Wo ist er überhaupt?


  Eine laute Stimme ertönte in dem engen Nebenraum:


  Wer will da  hupp  etwas vom alten Sam …?


  Dann schwankte er in die Zentrale, offensichtlich bis oben hin mit Jones-Saft geladen. Oh, Verzeihung 


  Nehmen Sie sich zusammen, Doc! fuhr Ross ihn an. Wir sind auf der Erde, und man erwartet uns. Die Menschen hier sind  sehr fortgeschritten.


  Sam sah ihn fassungslos an.


  Entschuldige, brachte er hervor, ehe er wieder im Nebenraum verschwand, wo er sich schwer aufs Bett fallen ließ.


  Ross machte die Tür hinter ihm zu.


  Lassen wir ihn zurück. Wir gehen hinaus zu ihnen.


  Die Luke öffnete sich, und die Stufenleiter schob sich auseinander. Unwillkürlich faßten Ross und Helena sich bei den Händen, als sie nebeneinander auf das wartende Fahrzeug zuschritten. Bernie folgte.


  Die Fenster des Fahrzeugs waren geöffnet, und sie konnten hören, wie eine der Frauen sich zu ihrem Nachbar beugte und sagte:


  Du meintest, sie wären Monster?


  Ross machte eine leichte Verbeugung und begann zu sprechen:


  Menschen der Erde! Wir sind Fremde von einem anderen Sonnensystem und sind gekommen, eine Gnade von euch zu erbitten. Unser Problem liegt in der Formel verankert: L über T ist gleich L über Null E …


  Wie war das? wurde Ross gefragt.


  Er wiederholte die Formel und wollte sie erklären, aber der Mann winkte lässig ab.


  Mathematik, lächelte er nachsichtig. Darüber sind wir längst hinaus.


  Mathematik kannten sie nicht mehr! Ross schwindelte. Gab es denn noch eine Wissenschaft jenseits der Mathematik?


  Sir, sagte er eifrig, Sie müssen Wissenschaftler sein …


  Steigt ein, entgegnete dieser und lachte. Gleichzeitig öffneten sich die Türen.


  Sie folgten der Aufforderung.


  Der vermeintliche Wissenschaftler drückte auf einen Knopf, und sofort schlossen sich wieder die Türen. Gleichzeitig betätigte er weitere Knöpfe auf dem Armaturenbrett. Der Wagen setzte sich in Bewegung, und aus einem verborgenen Lautsprecher drang Musik.


  Sie nahmen Geschwindigkeit auf und strebten der am Horizont verlaufenden Highway zu. Ein roter Zeiger kroch der Zahl 100 entgegen. Der Motor summte leise.


  Als sie näher kamen, erkannte Ross den irrsinnigen Verkehr auf der Hauptstraße. Sie bot den dahinrasenden Fahrzeugen kaum noch Platz, aber der neben ihm sitzende Fahrer machte keine Anstalten, sein Tempo zu verlangsamen. Mit unverminderter Geschwindigkeit fuhr er die Zubringerbahn empor …


  Ross schloß die Augen und stemmte seine Füße instinktiv gegen die Bodenplatten. Jeden Augenblick mußte der Zusammenstoß erfolgen.


  Aber er blieb aus.


  Als Ross die Augen öffnete, befand sich ihr Auto inmitten einer unabsehbaren Schlange. Der Geschwindigkeitsmesser zeigte die Zahl 275 an. Die entgegenkommenden Fahrzeuge der anderen Straßenseite wurden zu schemenhaften Gebilden, die vom viel zu langsamen Auge nicht mehr erfaßt werden konnten. Statt Motorengeräusch war in der Luft das undefinierbare Durcheinander von Radiosendungen. Hört sich an wie Reklame, dachte Ross erschlagen.


  Sie näherten sich der Stadt, und ein gewaltiges Transparent war quer über die Straße gespannt. Sicher ein Leitspruch, dachte Ross, der auf die schöpferischen Aufgaben der Menschheit hinwies.


  Er fühlte einen schalen Geschmack in sich hochsteigen, als er die Worte erkannte und las:


  Sei klug und rauche SMOGS! Und darunter der Vers:


  Trink Brandy und iß Butter,


  Doch schicke SMOGS an deine Mutter!


  Die gleiche Schrift erschien auf der Rückwand eines vor ihnen rollenden Lasters.


  Und es wurde immer schlimmer, je mehr sie in die Stadt eindrangen. Bis ihr Fahrer von der Hauptstraße abbog, den Wagen irgendwo auf die Seite stellte und sich Ross zuwandte:


  Da ist eine Party  kommt mit.


  Es war eine Party!


  Im zwanzigsten Stock eines hellen, weißen Gebäudes. Etwa zwanzig Paare mochten anwesend sein. Sie wandten sich ihnen zu, als sie eintraten, und klatschten begeistert in die Hände.


  Der Fahrer rief aus:


  Na, wie habe ich meine Aufgabe erfüllt? Richtige Raketenflieger und direkt vom Flughafen aufgegriffen. Das sind mindestens zwanzig Punkte für mich.


  Ein grauhaariger Mann nickte ihm freundlich zu.


  Auf dich kann man sich verlassen, du sorgst immer für Abwechslung, Joe. Aber  hast du auch an den Fisch gedacht?


  Natürlich! lachte Joe. Er drehte sich zu einer seiner schönen Begleiterinnen um: Elna, zeige ihm den Fisch!


  Sie wickelte aus einem Stück Papier einen wohl zehn Pfund schweren Schwertfisch und hielt ihn stolz in die Höhe. Der Grauhaarige nickte.


  Gut gemacht, erkannte er an. Wenn die Raketenflieger nun auch wirklich echt sind, hast du deine zwanzig Punkte verdient und damit den sicheren Sieg.


  Du bist doch Raketenpilot, he?


  Ross bemerkte, daß er angesprochen wurde. Er sagte:


  Freunde von der Erde! Wir kommen aus einem anderen Sonnensystem und suchen …


  Der Grauhaarige unterbrach ihn:


  Augenblick! Ihr seid nicht von der Erde?


  Nein, wir kommen aus einem anderen System und …


  Ich will nur wissen, ob ihr Raketenflieger von der Erde seid, mehr nicht. Nun?


  Nein! schrie Ross ihn wütend an.


  Der Grauhaarige sagte vorwurfsvoll zu Joe:


  Du hättest sie natürlich fragen müssen. Jetzt bekommst du nicht einmal die drei Punkte für den Fisch.


  Was sollte ich viel fragen? plusterte Joe sich auf. Sie kletterten aus einer Rakete, und so nahm ich selbstverständlich an, sie seien Raketenflieger  was sie ja auch sind. Er zitterte am ganzen Körper, während seine beiden Damen zu weinen begannen. Ross wandte sich entsetzt ab, nur um zu hören, wie eine junge Brünette rief:


  Dann habe ich mit meinen fünfzehn Punkten gewonnen! Die erste Ausgabe von Lippreaders Digest und das Steuerrad eines Polizeiwagens.


  Man drängte sich um sie und beglückwünschte sie.


  Mechanisch sagte Ross zu dem Grauhaarigen:


  Freunde von der Erde! Wir kommen von einem fernen Sonnensystem zu euch, um eure Hilfe …


  Ja, schon gut, entgegnete der Alte. Aber das hätten Sie Joe sagen sollen  nun hat er seine Aufgabe nicht gelöst. Gehen Sie an die Bar, und trinken Sie einen Schluck. Ich muß jetzt die Preisverteilung vornehmen.


  Was ist denn mit den Menschen hier los? Sie handeln alle so furchtbar  dumm, sagte Helena.


  Ross nahm sie bei der Hand, trieb Bernie vor sich her, damit er im allgemeinen Trubel nicht verlorengehe, und sprach hier und da jemand an. Aber niemand reagierte vernünftig. Im Gegenteil: man lud ihn zum Trinken ein und begann die blödsinnigsten Witze zu erzählen.


  Bernie und Helena brachten Ross schließlich auf die Straße.


  Gute fünf Minuten mußten sie ihn führen, während er immer wieder lallend vor sich hin stammelte: Freunde von der Erde, wir kommen von einem fernen Sonnensystem …


  Ich bin so hungrig, jammerte Helena. Wenn man sich doch hier irgendwo hinsetzen könnte.


  Ross wurde wieder klar und hatte eine Idee.


  Wir gehen in das nächste Restaurant, bestellen etwas und bezahlen dann nicht. Man wird die Polizei holen und uns verhaften. Vielleicht kommen wir dann endlich mit vernünftigen Menschen zusammen, die uns Aufklärung geben können.


  Der Gedanke schien den anderen nicht schlecht. Leider erwischten sie als erstes ein Automatenrestaurant, das für ihre Zwecke ungeeignet war.


  Bei den folgenden sieben war es das gleiche.


  Endlich entdeckte Helena ein Modegeschäft, das nicht automatisch lief. Verkäuferinnen warfen ihnen interessierte Blicke zu. Kurz entschlossen gingen sie hinein, nahmen jeder ein kostbar anmutendes Kleid von den Ständern und zerrissen es in kleine Fetzen.


  Die Chefin näherte sich mit vorwurfsvoller Miene.


  Warum tun Sie das? Gefallen Ihnen die Kleider nicht?


  Ross fauchte sie an:


  Nein, sie gefallen uns keineswegs, und wir werden sie alle zerreißen. Nun, warum rufen Sie nicht die Polizei?


  Die Dame verschwand in einem Hinterraum und kehrte nach einer Minute wieder zurück. Man wünscht Ihren Namen zu wissen, sagte sie.


  Drei verzweifelte Fremde, sagte Ross.


  Danke.


  Und wieder war sie verschwunden.


  Fünf Minuten später kam tatsächlich ein Polizist, in den Laden und eilte auf sie zu.


  Wie sahen die drei Fremden aus?


  Wir sind sie, gab Ross zu. Wir haben die Sachen zerrissen. Nehmen wir sie als Beweis mit?


  Der Polizist war recht verdattert.


  Oh  Sie? Los, in den Wagen, er wartet draußen. Und keine Dummheiten, verstanden?


  Sie dachten gar nicht daran, welche zu machen. Während der Fahrt äußerte sich Ross sehr befriedigt und meinte, nun müsse man ja wohl endlich mit vernünftigen Menschen zusammenkommen, denn eine Polizei ohne intelligente Führung sei unmöglich.


  Der Wagen hielt an. Ross erschrak, als sich die Tür öffnete. Aufmerksam suchte er nach einem Haus, das einer Polizeistation ähnlich sah, fand aber keins.


  Der Polizist sagte:


  So, Sie können gehen. Und tun Sie so etwas nicht noch einmal, sonst muß ich Sie wirklich festnehmen.


  Ross fand sofort seine Sprache wieder.


  Er schrie den Verblüfften wütend an:


  Das ist Sabotage! Sie haben kein Recht dazu, uns einfach laufenzulassen! Wir verlangen, daß man uns verhaftet!


  Der Mann in Uniform grinste, gab Gas und fuhr davon.


  Hilflos standen sie da, während ihnen die Passanten auswichen.


  Bei der Party gab es Sandwiches, beklagte sich Helena. Hättest du dich nicht so närrisch betragen, Ross, wären wir jetzt nicht so hungrig.


  Ganz unerwartet ergriff Bernie die Initiative.


  Paßt mal auf! sagte er und ging auf den nächsten Fußgänger zu, packte ihn am Rockaufschlag und zwang ihn so, stehenzubleiben.


  Ich besitze kein Geld, erklärte er ihm. Wenn Sie mir welches geben könnten, wäre ich Ihnen dankbar.


  Der Fremde sah ihn freundlich an.


  Da haben Sie aber Glück gehabt, daß ich welches dabei habe. Hier, auf dieser Karte ist meine Adresse. Wenn Sie im Besitz der nötigen Finanzen sind, schicken Sie mir das Geld zurück.


  Fassungslos nahm Bernie die Zwanzigdollarnote in Empfang und ließ ihn los. Ihnen zunickend, schritt der Mann davon.


  Gehen wir essen, stöhnte Ross. War das eine blödsinnige Welt!


  Ein Wechselautomat gab ihnen auf die Note eine Menge Kleingeld heraus. Dann aßen sie. Und sie wollten gar nicht mehr aufhören zu essen. Zwischendurch begab sich Ross auf die Toilette und stellte fest, daß der Mann dort anscheinend nur ein einziges Wort zu sprechen in der Lage war:


  Trinkgeld …?


  Ross gab ihm eins.


  Draußen auf der Straße machte sich Bernie einen Spaß daraus, weitere Passanten um Geld anzupumpen. Sehr bald besaß er fast hundert Dollar, eine Summe, mit der sie für die nächsten Tage ihren Lebensunterhalt bestreiten konnten.


  


  13. Kapitel


  


  Früh am nächsten Morgen verließen sie das automatische Hotel, in dem sie übernachtet hatten, und beschlossen, ein Telefongespräch zu führen. Sie fanden eine öffentliche Kabine und zwängten sich hinein. Es war ihre Idee, den Standort ihres Schiffes herauszufinden und sich nach Sam zu erkundigen.


  Eine vollautomatische Zentrale leitete sie weiter an die genauso automatisch arbeitende Auskunft, die wiederum sofort entschied, daß sie den Kommandanten des Flughafens von Baltimore Rocket Field sprechen müßten.


  Sie erhielten den Anschluß, und Ross erkundigte sich, was ihr Schiff mache. Der Capitain fragte zurück:


  Wer ist denn dort?


  Sie erklärten es ihm. Der Captain grunzte:


  Oh  das komisch aussehende Schiffchen? Ja, es ist natürlich noch vorhanden.


  Und der Mann, den wir zurückließen?


  Der ging spazieren.


  Spazieren? Wohin?


  Keine Ahnung. Außerdem habe ich genug zu tun, ich kann mich nicht auch noch um jede Figur kümmern, die hier vorbeikommt.


  Eh  danke, entgegnete Ross und hängte ein.


  Nicht viel klüger geworden, wanderten sie durch die Straßen. Helena schluchzte.


  Wir sollten woanders hinfliegen, meinte sie. Mir gefällt es hier nicht mehr.


  Nein! entschied Ross. Wir müssen noch warten, denn irgendwo hier sind alle Antworten auf unsere Fragen verborgen. Ich muß sie finden!


  


  *


  


  Ross versuchte die Lösung zu finden.


  Er hatte noch niemand arbeiten sehen, und alles lief automatisch und scheinbar ohne Wartung. Wer steckte dahinter? Wer hatte dieses alles geschaffen?


  Sie befanden sich nun schon mehrere Tage in der Stadt, schliefen in automatischen Hotels und erhielten tagsüber genügend Geld durch die hervorragenden Fähigkeiten Bernies.


  Ross hatte in diesen Tagen viele wunderbare Maschinen gesehen, die selbständig dachten und arbeiteten und in jeder Hinsicht absolut zuverlässig waren.


  Wo waren jene, die sie schufen? Waren sie tot?


  Eines Tages begegneten sie aus reinem Zufall jenem grauhaarigen Mann, den sie auf der Party am ersten Tag kennengelernt hatten. Er lud sie zu einer gerade stattfindenden Party ein. Hennery Matson, der Besitzer einer Luftfahrtlinie, sei der Gastgeber. Und das sei er selbst.


  Ross fragte ihn, ob er ihm verraten könne, wie die automatische Steuerung der Autos und Flugzeuge oder Raketen funktioniere, und der Grauhaarige entgegnete, seine Piloten wüßten das, und er solle sie fragen.


  Sie gingen mit, weil Hennery außerdem versprach, Sanford Eisner würde kommen, ein bekannter Flugzeugkonstrukteur. Ross sprach, während sie gingen, und er fragte dem alten Hennery die Seele aus dem Leib, bis diesem es leid wurde.


  Hören Sie zu, Mr. Ross, ich weiß auch, daß Raketen eine komplizierte Angelegenheit sind und daß man da genau Bescheid wissen muß, will man nicht unverhofft in die Luft fliegen. Aber die Pläne sind schon immer dagewesen. So, und nun machen Sie keinen Quatsch mehr, und verderben Sie mir nicht die Freude an der Party, verstanden?


  Die Party wurde tatsächlich ein toller Erfolg. Als sie wieder wach wurden, lagen sie in den Sesseln von Matsons Wohnzimmer.


  Du hast dich gut gehalten, Ross, lobte ihn Helena. Niemand hat bemerkt, daß du nicht genauso verrückt bist wie sie alle.


  In Ross Gedächtnis herrschte eine Lücke, deren Bedeutung sich jedoch mit der Zeit allmählich verlor. Die Party jedenfalls schien auf keinen Fall zu Ende zu sein. Ein allgemeiner Run auf die automatische Bar begann.


  Ross versuchte vergeblich herauszufinden, woher die ganzen Getränke kamen. Synthetischer Stoff? Und von wo kam er, wenn niemand arbeitete?


  Sein Kopf begann wieder zu schmerzen. Ein fröhlicher Zecher schlug ihm kräftig auf die Schulter.


  Freunde, ich habe eine Idee! Gehen wir jetzt zu mir!


  


  *


  


  Es wurde fast wie ein Alptraum.


  Wenn die Kleidung schmutzig und knitterig wurde, ging man einfach hin und nahm sich aus den Schränken des Gastgebers, was einem gefiel. Wenn man eine Gesellschaft leid wurde, ging man eben zur anderen.


  Es dauerte Tage, vielleicht sogar Wochen. Langsam gewöhnte sich Ross an dieses Leben, und er geriet hinein in den Strudel des Daseins, das diesen Planeten beherrschte und das er nicht verstand.


  Aber es endete fast so, wie es begann.


  Sie lagen irgendwo in einem großen Wohnzimmer. Ross brummte der Schädel, als wolle er zerspringen. Helena weinte leise vor sich hin. Bernie sagte:


  Aufstehen!


  Laß mich in Ruhe! brüllte Ross ihn an. Kann man denn nicht einmal richtig ausschlafen?  Wenn ich nur wüßte, wo sie sind … Irgendwo müssen sie ja sein, die mit dem blauen Licht …


  Wie kam er auf blaues Licht? Er wußte es nicht.


  Wir müssen ihn fortbringen, schlug Helena vor.


  Unsinn! Du gehst zurück nach Halseys Planet und holst den alten Haarland … Das war Bernie wieder.


  Er hatte ihn auf die Füße gestellt, aber Ross riß sich los.


  Ich gehe allein, bestimmte er, war dann aber doch froh, daß Bernie ihn zur Toilette führte. Im Waschraum hielt er den Kopf unter die kalte Dusche. Von irgendwoher tauchte einer der Aufwärter auf. Bernie fragte ihn etwas und erhielt eine weiße Tablette.


  Was ist das? fragte Ross, als Bernie sie in einem Glas Wasser auflöste.


  Trink! forderte dieser ihn auf. Es macht dich nüchtern. Und dann wird es Zeit, daß wir verschwinden, wollen wir nicht verrückt werden.


  Nein! Erst müssen wir das blaue Licht finden!


  Unsinn! Du bist blau! Seit Wochen trinken wir, werden wieder nüchtern und finden doch nichts heraus. Komme jetzt mit, Helena kann mit dem Schiff umgehen. Wir starten.


  Ich bleibe hier! sagte Ross.


  Gut, Ross. Wir werden Haarland fragen, was zu tun ist.


  Der weiß auch nichts, der Schlaukopf.


  Der Aufwärter sah hinter Bernie her, als dieser ging. Er streckte Ross die Hand hin.


  Trinkgeld …? murmelte er. Ross gab ihm zehn Cents.


  Er kehrte zu den anderen zurück. Er sah in unbekannte Gesichter. Bernie und Helena waren nicht da.


  Sein Brummschädel verschwand plötzlich.


  Halseys Planet! Haarland! Das Schiff!


  Er wurde stocknüchtern.


  Schnell fand er das Telefon. In wenigen Sekunden war er mit dem Captain von Baltimore Rocket Field verbunden. Er berichtete in aller Eile. Der Captain war sehr höflich. Ja, er wolle darauf achten, daß niemand das Schiff stehlen würde.


  Ross hängte ein. Er verließ die Party, denn sie machte ihm keinen Spaß mehr.


  Er wanderte durch die Straßen und dachte nach. Wie ein Kind hatte er gehandelt, dumm und ohne Verantwortung. Anstatt sich seiner Aufgabe zu widmen, trieb er sich auf verrückten Gesellschaften herum und trank ganze Automaten leer.


  Und doch war es ihm gelungen, eines zu erfahren:


  Irgend jemand hatte diese automatische Zivilisation errichtet, und auf keinen Fall diese fröhlichen Dummköpfe, die mit ihr spielten. Irgend jemand verhinderte täglich Tausende von Verkehrsunfällen. Irgend jemand. Irgendwo.


  Aber wo?


  Er hatte Militärs und Industriekapitäne getroffen, Politiker und Wissenschaftler. Aber niemand von ihnen schien mehr Interessen zu besitzen, als auf den dritten Knopf zu drücken, damit ein Brandy aus der Leitung floß. Oder den vierten mit Martini. Niemand von ihnen hätte jemals seine Fragen beantworten können.


  Eine lustige Gesellschaft kreuzte seinen Weg. Sie mußten von einer Party zur andern wechseln, und es schien, daß ihr Zustand alles andere als nüchtern bezeichnet werden konnte.


  Ross betrachtete die Betrunkenen mit der Verachtung des gerade wieder nüchtern Gewordenen. Und dann drang die Stimme eines der Betrunkenen bis zu seinem Bewußtsein vor.


  Er vermochte sogar die einzelnen Worte zu verstehen.


  Der Jonessaft, der hats in sich,


  in Jonesgrad und …


  He, Doc! brüllte Ross über die Straße hinweg. Doc Sam Jones, kommen Sie her!


  Es kostete einige Mühe, die anderen loszuwerden, aber schließlich gelang es. Ross ernüchterte den Doc in einem Restaurant mit Wasser und Tabletten, die überall zu haben waren.


  Ross erklärte hastig, warum er allein war und Helena sowie Bernie ihn verlassen hatten. Doc wiederum erzählte seine Erlebnisse, aber es war nicht sehr viel. Er war im Schiff wieder zu sich gekommen, hatte gewartet, bis er hungrig geworden war, und hatte dann draußen auf dem Feld einen Piloten getroffen. Und damit begann auch Docs Runde der Parties.


  Er war wie Ross zum gleichen Schluß gekommen: die Menschen wurden von unbekannten Personen geleitet.


  Blaues Licht, sann Ross vor sich hin. Ich habe irgendeine Erinnerung an blaues Licht, und zwar in Verbindung mit den Unbekannten.


  Doc nickte zustimmend.


  Ist mir auch aufgefallen. In jedem Auto flammen sie auf, wenn Gefahr droht. Das blaue Licht ist eine von den Unbekannten gesteuerte Warnanlage. Wie sie funktioniert, wußte der Pilot auch nicht.


  Jetzt entsann sich Ross wieder.


  An der Radioskala habe ich es immer gesehen.


  Genau! Und weißt du, was ich sogar vermute? Das blaue Licht wird gesendet. Ich habe es immer in Verbindung mit einer Sendung gesehen, die ‚Was bedrückt Sie? oder so ähnlich lautet.


  Das klingt lächerlich, aber was ist hier schon nicht lächerlich, meinte Ross. Wir gehen ins Studio.


  Sie fanden das Sendehaus am anderen Tag, und es war recht einfach, hineinzugelangen. Sie erreichten den Saal, wo gerade die Sendung stattfand. Innerlich vor Erwartung bebend, setzten sie sich.


  Die Musik brach ab, und ein Ansager betrat die Bühne.


  Er bemühte sich um die Ratsuchenden, die gekommen waren, Hilfe zu erbitten. Es schien so eine Art von Quiz zu sein, mutmaßte Ross skeptisch.


  Zuerst kam eine Frau. Der Ansager bat um Aufmerksamkeit für die Sorgen des armen Mädchens und zeigte auf eine Figur, die hereingebracht wurde. Eine Art Roboter aus Pappe mit schwarzem Gesicht.


  Hier kommt Old Smiley, erklärte der Ansager. Er weiß auf jede Frage eine Antwort. Nun, meine Dame, was bedrückt Sie?


  Ich bekomme ein Baby …, weinte sie.


  Ein richtiges Baby? lachte der Ansager. Na, und? Warum bedrückt Sie das so?


  Mein Mann! schluchzte die Frau. Er kann keine Kinder mehr leiden, weil wir schon acht haben. Er sagt, wenn wir noch eins bekommen, würde er jemand anders heiraten.


  Er will jemand anders heiraten? Allerhand! Na, da wollen wir mal sehen, was Onkel Smiley dazu sagt. Erzählen wir es ihm.


  Und er wandte sich an die übermannsgroße Figur:


  Sie hat die größte Sorge auf Erden,


  Familie soll nicht größer werden!


  Und wie aus der Pistole geschossen erklang eine blecherne Stimme im Innern Old Smileys auf und sagte:


  Wenn ein Kind mehr den Gatten reut,


  so schenk ihm Zwillinge  noch heut!


  Die Zuhörer jubelten frenetisch. Die Frau sah nicht gerade sehr geistreich aus, aber der Ansager tröstete sie:


  Sie gehen jetzt ins Hospital und verlangen, Zwillinge zu bekommen. Ganz einfach, nicht wahr?


  Die Frau schlich davon.


  Doc warf Ross einen giftigen Blick zu.


  Los, gehe auf die Bühne. Wir müssen es versuchen! Er hielt einen Mann fest, der sich gerade erheben wollte. Los, Ross, beeile dich!


  Ross ging. Was blieb ihm anderes übrig?


  Der Ansager empfing ihn mit der üblichen Frage:


  Nun, mein Herr? Was bedrückt Sie?


  Und Ross sagte:


  Nichts anderes als: L über T ist gleich L über Null E …


  Stop! unterbrach ihn der Ansager. Was soll denn der Unsinn bedeuten?


  Es wäre sicherlich in diesem Augenblick zu einer Schlägerei zwischen ihm und dem fast überschnappenden Ross gekommen, hätte nicht Old Smiley höchstpersönlich eingegriffen.


  Der Papproboter dichtete nämlich:


  Willst Rat du und in jedem Fall,


  fürn Trinkgeld kriegst dun überall!


  In dem Aufruhr gelang es ihnen, den Saal eiligst zu verlassen und ein nahes Restaurant zu erreichen.


  Wir hätten vielleicht einen Preis bekommen, bedauerte Doc den schnellen Rückzug und trank von seinem Kaffee.


  Preis? Vielleicht hätten wir Schläge kassiert, vermutete Ross mehr. Na, wie ist es mit weiteren Ideen?


  Meinst du nicht, der Vers hätte vielleicht doch eine Bedeutung?


  Natürlich hat der eine, jeder Quatsch hat eine. Ich könnte mich ohrfeigen, daß ich mich von dir auf die Bühne schicken ließ.


  Wieso? Hast du eine bessere Idee gehabt?


  Ross erhob sich.


  Tut mir leid, Doc. Ich bin nervös. Das kommt vom vielen Trinken der letzten Wochen. Wenn ich jemals wieder eine vernünftige Welt betrete, werde ich vernünftig leben.


  Gemeinsam strebten sie dem Waschraum entgegen, beide in tiefes Schweigen versunken. Ross war wütend, während Doc sichtlich an einem Problem kaute.


  Für ein Trinkgeld! knurrte er schließlich. Einen guten Rat für ein Trinkgeld. Und das überall!


  Der Aufwärter erschien und reichte Ross ein Handtuch.


  Trinkgeld? fragte er automatisch.


  Ross fischte geistesabwesend in seiner Tasche herum.


  Was mich stört, ist: Irgendwo existieren intelligente Menschen, das weiß ich. Ich weiß auch fast, was sie tun. Genau das gleiche, was auch wir tun: sich so dumm wie möglich anstellen, um nicht aufzufallen.


  Er schwieg plötzlich. Seine Augen traten fast aus den Höhlen. Fassungslos starrte er auf den Aufwärter.


  Ihr! hauchte er. Ihr seid es!?


  Das Gesicht des Aufwärters leuchtete auf. Mit einer ungemein sympathischen Stimme sagte er:


  Ja, wir! Aber Sie haben uns ohne Hilfe finden müssen.


  


  14. Kapitel


  


  Sie besaßen einen zentralen Stützpunkt, der auf einer gigantischen Insel mit Namen Australien gelegen war. Ross und Doc Sam Jones wurden in einem kleinen Flugwagen nach dort gebracht.


  Sie lebten unter der Erde und somit bisher völlig unentdeckt. Selbst die Passagiere und Besatzungen jener Flugschiffe, die Australien überflogen oder hier gar landeten, hatten keine Ahnung von der Existenz dieses weitverzweigten Stützpunktes unter der Oberfläche des Kontinentes.


  Sie wurden unter der Erde geboren, und ihre Kindheit unterschied sich grundlegend von der normaler Menschenkinder. Man machte sie mit Dingen vertraut, die es auf der Erde nicht gab: Physodynamik und Teleportation. Mit zwei Jahren diskutierten sie bereits in der neuen Universalsprache. Und mit zehn Jahren begann ihre eigentliche Aufgabe, die man Ross und dem Doc klarzumachen versuchte.


  Sie lenkten die übrige Menschheit auf der Oberfläche der Erde, eine Menschheit, die im Genuß eines Fortschritts lebte, der nicht ihr Verdienst war.


  Kindermädchen  ja, das war die rechte Bezeichnung für sie, dachte Ross bitter, ohne die Bedeutung in ihrer ganzen Tragweite schon zu begreifen.


  Und man erklärte es ihnen mit großer Geduld und ging dabei auf die Hintergründe dieses seltsamen Zustandes ein. Man griff weit zurück, fast anderthalb Jahrtausende.


  Atemlos lauschten Ross und Sam der körperlosen Stimme:


  Alle Ursache liegt in den Erkenntnissen des 20. Jahrhunderts verborgen. Immer mehr Menschen wurden damals geboren, und es wurden ihrer zuviel.


  Und dann geschah das Unvermeidliche.


  Die Erde war übervölkert, und der einzige Ausweg lag bei den Sternen. Die großen Siedlerschiffe verließen die heimatliche Welt, und die Starken, Entschlossenen, Mutigen und Intelligenten verschwanden für immer von ihrer Oberfläche. Und mit ihnen ging auch ein Großteil ihrer Erbmasse verloren. Zurück blieben mit der Zeit zwei Kategorien: die Starken mit geringer Intelligenz und die Intelligenten ohne eine Spur körperlicher Stärke  wir.


  Wir sind die Gefangenen der Erde, Ross. Niemals werden wir sie verlassen können.


  Die Kinder aber  eine unwissende und fröhliche Menschheit  wer will sie schon bei sich aufnehmen?


  Ross starrte geistesabwesend in die dahintreibenden Schatten einer ewigdämmrigen Unterwelt.


  Aber, sagte er, seid ihr denn nicht die eigentlichen Herren dieser Welt …?


  Herren? Nein, wir sind ihre Sklaven. In Ihrem Sinn des Wortes leben tun wir nur hier, wo wir geboren werden und auch sterben. Draußen müssen wir genauso unwissend und dumm sein wie jene, denen wir uns nicht zu erkennen geben dürfen. Jeder von uns hat das ihm zugeteilte Gebiet zu überwachen, denn selbst die vollkommenste Automation bedarf einer ständigen Wartung. Diese Kinder würden durch die Technik, die sie von uns zum Geschenk erhielten, einfach umkommen. Wir sind allgegenwärtig, um sie vor Schaden zu bewahren. Die blauen Warnsignale  ihr dachtet, es seien Maschinen, technische Einrichtungen? Nein, diese blauen Lichter sind  wir!


  Ihr habt euch für sie geopfert! stieß Ross entsetzt hervor. Er hatte begriffen. Laßt sie doch umkommen, wenn sie zu dumm sind.


  Zehn Milliarden Kinder läßt man nicht zugrunde gehen, lehnte die körperlose Stimme ab. Wir sind keine Ungeheuer!


  Ross konnte seine Erschütterung nicht verbergen.


  Um sie jedoch zu überwinden, wechselte er das Thema. Er berichtete von den Problemen, die ihn nach hier geführt hatten, und erzählte von Ragansworlds Schicksal, von den Zuständen, die auf Halseys Planet, Gemser, Azor und Jones Planet herrschten, und davon, daß viele Welten überhaupt keine Antwort mehr gaben.


  Sie hörten ihm geduldig zu, und er fühlte, daß sie in der Geborgenheit ihres Dunkels lächelten.


  Ich verstehe nicht, gab er zu, nahe daran, seine Nerven endgültig zu verlieren. Ich verstehe wirklich nicht.


  Doch, Ross! Sie verstehen schon. Aber Sie wissen es vielleicht noch nicht mit vollem Bewußtsein. Hier noch einmal die Tatsachen, damit Sie begreifen:


  Ein Planet wird steril, die Bevölkerung stirbt aus!


  Die anderen Welten  eine steril, weil das Alter die vorherrschende Schicht darstellt. Die andere steril, weil das weibliche Geschlecht die Oberhand gewonnen hat und sie mißbraucht. Und der dritte deshalb steril, weil einfach keine Vererbungsvariationen mehr möglich sind.


  Und die Erde? Gesunde Dummheit und kranker Intellekt. Jede Kategorie ist für sich isoliert und die eine von der anderen in jeder Beziehung abgeschnitten. Wir fürchteten einst den Krieg und umgaben uns praktisch mit einem Wall, der uns für immer von der übrigen Menschheit abriegelte. Heute hoffen wir, der Wall würde zusammenbrechen …


  Zusammenbrechen? Und was dann?


  Was dann? Sehen Sie doch selbst! Die Verschmelzung …


  Vor Ross entstand das fast körperliche Bild Helenas.


  Ross begriff. Erleichterung kam über ihn, aber damit sprang ihn auch die Frage an, was werden würde.


  So einfach ist das? hauchte er.


  Nur für dich, Ross. Nicht für die übrige Menschheit und für jene, die niemals eine Antwort suchten. Sie werden weiterleben bis zum unabwendbaren Untergang ihrer Zivilisationen.


  Ihr schlimmstes Martyrium aber wird ihnen nicht bewußt: sie kennen die Frage nach dem Sinn ihres Lebens nicht, und daher suchen sie auch niemals die Antwort darauf. Sie bleiben ihr ganzes Dasein nichts als kleinliche Händler, und selbst das Streben nach der Unendlichkeit des Universums bekommt dadurch einen schalen Beigeschmack für den Erkennenden.


  Sie aber, Ross, haben die Antwort gesucht und gefunden.


  Sie lautet:


  ‚Altes Blut rinnt dünn. Dünnes Blut rinnt kalt. Kaltes Blut aber stirbt!


  Aus dem Hintergrund kam beifälliges Gemurmel. Ross ahnte es mehr, als daß er es zu hören vermochte. Um ihn herum war es dunkel, und auch das leuchtende Bild Helenas war wieder verschwunden.


  Wir haben unsere Erfahrungen mit Kindern, sagte die Stimme nun, und sie klang nach Abschied. Darum wissen wir auch, daß man ihnen niemals zuviel erzählen darf. Ihr wißt nun genug, Ross. Geht nach dort zurück, von wo ihr kamt …


  Ross wagte es, die Stimme zu unterbrechen:


  Aber unser Schiff! Sie flogen damit davon. Auf dem Flugfeld fanden wir es nicht mehr …


  Wieder das geräuschlose Lachen.


  Das Schiff ist nicht weit, Ross. Glaubt nur nicht, wir wollten euch auf dieser Welt festhalten.


  Ross starrte hinein in das ewige Dämmerlicht mit den treibenden Schatten. Und dann verschwanden auch diese.


  Er, Doc Sam Jones, Helena und Bernie standen plötzlich im Freien unter dem strahlenden Blau eines warmen, wolkenlosen Himmels.


  Ross! rief Helena und eilte auf ihn zu. Ross, Liebster! Da bist du! Wir haben gedacht  weißt du, das Schiff gehorchte mir nicht mehr. Es machte mit uns, was es wollte. Es landete hier an dieser Stelle. Wir konnten nicht mehr starten …


  Jetzt funktioniert es wieder, versprach Ross.


  Und er behielt recht.


  Sie versiegelten die Luke, und kurze Zeit darauf schwebten sie weit draußen im All und sahen hinab auf einen blaugrünen Planeten mit einem einzelnen Mond.


  Für die anderen waren viele Fragen offen geblieben, und Ross gab sich nicht die Mühe, sie im einzelnen zu beantworten. Er begnügte sich mit einer Zusammenfassung, die alle Antworten enthielt, wenn man sie zu finden vermochte.


  Er sagte:


  Folgende Botschaft werde ich Haarland überbringen: Sei du der erste Händler, der mit einem Raumschiff, schneller als das Licht, seine Ware zu den anderen Planeten bringt. Baue überlichtschnelle Schiffe, und achte nicht darauf, wenn man das Geheimnis ihrer Antriebe stiehlt. Bald werden dann alle diese Schiffe bauen, und die rassische Isolierung hat ein Ende. Sie werden durch die Milchstraße eilen, von Planet zu Planet, von Zivilisation zu Zivilisation.


  Und die Mannschaften, aus allen Rassen gemischt, werden von Welt zu Welt gelangen und ihnen frisches Blut bringen. Untergang und Dekadenz werden nicht mehr weiter voranschreiten können und bald ihren Schrecken verlieren.


  In den Augen von Ross leuchtete ein Feuer, als er hinzufügte und damit die letzte Frage beantwortete:


  Seht ihr es jetzt? Laßt jene Jonesier die Frauen auf Azor heiraten und verbindet die von Halseys Planet mit den Männern der Erde. Keine Isolierung darf mehr die Erbeigenschaften einer Rasse auf minimalste Auswahlmöglichkeit herabdrücken. Nur wenn der Mensch sich frei entwickeln kann, wird er wirklich frei sein.


  Das Elektronengehirn gab ihm die gewünschte Koordinaten für den Wesley-Antrieb. Er stellte die Kombinationen auf Halseys Planet ein. Dann drückte er den Hebel herab …


  


  Ende


  


  Nachdruck der gleichnamigen Buchausgabe
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